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WOLFGANG LAMBL

Der bayerische Ministerpräsident ist 
gewählt und das neue Kabinett wurde 
am 16. Oktober 2007 vorgestellt. Da-
mit geht hoffentlich auch eine Epo-
che der bayerischen Landespolitik zu 
Ende. In einer Phase der gnadenlosen 
Rotstiftpolitik kannten die politisch 
Verantwortlichen im Freistaat nur 
noch ein Ziel: Ausgeglichener Staats-
haushalt. Diesem Ziel wurde alles an-
dere untergeordnet. Ihren Sparwahn 
tobte die Staatsregierung ganz be-
sonders auf dem Rücken der Beam-
ten aus.

Die Auswirkungen sind heute noch 
zu spüren. Unter dem rücksichtslosen 
Leitgedanken „Wer den Sumpf tro-
ckenlegen will, darf nicht die Frösche 
fragen“, wurden tiefgreifende Organi-
sationsänderungen vollzogen und den 
Beschäftigten einschneidende Spar-
maßnahmen zugemutet. Das hat Su-
ren hinterlassen – auch an den be-
ruflichen Schulen ist die Stimmung 
„frostig“. Die vorher nicht für mög-
lich gehaltenen Einschnitte sind bei 
den Lehrkräften an beruflichen Schu-
len noch nicht vergessen. Der Haus-
halt wurde nicht zuletzt durch die Er-
höhung der Unterrichtspflichtzeit und 
durch die Eingriffe bei der Sonder-
zahlung saniert. 

Durch die Regierungserklärung 
des Ministerpräsidenten Dr. Gün-

ther Beckstein zieht sich die Aus-
sage: „Es kommt auf jeden an“ wie 
ein roter Faden. Der Wille, die Leh-
rerinnen und Lehrer in ihrem Erzie-
hungsauftrag zu stärken und die Ab-
sichtserklärung, den Lehrkräften in 
dem Anspruch auf mehr Respekt zu 
unterstützen, sind ein Schritt in die 
richtige Richtung. Auch die Absicht, 
im neuen Dienstrecht durch Lauf-
bahnreformen noch zusätzliche Be-
förderungsmöglichkeiten für beson-
dere pädagogische Leistungen und 
Erfolge zu schaffen, haben die Lehr-
kräfte an beruflichen Schulen positiv 
aufgenommen.

Den Worten müssen Taten  
folgen!
Es scheint, dass die Zeit zu Ende geht, 
in der nur das gemacht wurde, was die 
Staatskanzlei absegnete. So war be-
reits bei der Diskussion um den Nicht-
raucherschutz das neue Selbstbewusst-
sein des Parlaments erkennbar.

In den letzten Jahren ist eine Fül-
le von Aufgaben und Zuständigkeiten 
auf die beruflichen Schulen übertra-
gen worden, ohne dass hierfür Res-
sourcen zur Verfügung gestellt wor-
den wären. Die mehrmalige Erhö-
hung der Unterrichtspflichtzeit und 
die zusätzliche Mehrarbeit haben bei 
den Lehrkräften an beruflichen Schu-
len tiefe Spuren hinterlassen. Durch 
externe Evaluation und umfangreiche 
Maßnahmen zur Qualitätssicherung 
soll verhindert werden, dass sich die 
Mehrbelastungen auf die Qualität des 
Unterrichts auswirken. Dabei ist den 
Verantwortlichen durch verschiedene 
Untersuchungen bekannt, dass die 
kritische Grenze bei 22 Unterrichts-
wochenstunden liegt! Deshalb gibt es 
aus der Sicht des VLB nur eine Kon-
sequenz: Die einzig durchgreifende 
Qualitätsmaßnahme ist die Reduzie-
rung der Arbeitsbelastung durch die 
Zurücknahme der Unterrichtspflicht-
zeiterhöhungen!

Vor der Landtagswahl:  
Klare und verlässliche Aussagen 
zur Föderalismusreform 
2008 stehen Landtagswahlen bevor. 
Angesichts der steigenden Staatsein-
nahmen und der Priorität, die die Bil-
dung in der öffentlichen Debatte der-
zeit einnimmt, ist deshalb ein vorsich-
tiger Optimismus angebracht. Ob die-
ser auf Dauer gerechtfertigt ist, wer-
den die Eckpunkte zur Umsetzung 
der Föderalismusreform zeigen, wel-
che noch vor der Landtagswahl für 
Klarheit bei den Kolleginnen und Kol-
legen sorgen werden. Die bayerische 
Staatsregierung und der Landtag ha-
ben durch die Föderalismusreform 
enorme Gestaltungsmöglichkeiten 
im Laufbahn-, Dienst-, Besoldungs- 
und Versorgungsrecht erhalten. Der 
VLB wird diese gewachsene Verant-
wortung gemeinsam mit den im Baye- 
rischen Beamtenbund vertretenen 
Verbänden und Gewerkschaften auch 
deutlich einfordern. 

Solidarität und Geschlossenheit: 
„Es kommt auf jeden an“
Um unseren Forderungen Nachdruck 
zu verleihen, ist die Solidarität und 
Geschlossenheit aller bayerischen Be-
amtinnen und Beamten über die en-
gere Mitgliedschaft in den einzelnen 
Verbänden hinaus von entscheidender 
Bedeutung. Es ist deshalb wichtig, 
dass sich alle Kolleginnen und Kolle-
gen unterstützend und möglichst ak-
tiv in die Verbandsaktivitäten einbrin-
gen. Denn auch hier gilt: „Es kommt 
auf jeden an“!

Ich wünsche Ihnen persönlich und 
im Namen der Redaktion von VLB 
akzente gesegnete Weihnachten, er-
holsame Ferien sowie viel Glück und 
Erfolg im Jahr 2008.

Alles Gute 
Ihr

Politikwechsel oder (nur) Politikerwechsel?

Ist vorsichtiger Optimismus  
angebracht?
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BildungspolitikBildungspolitik

MANFRED GREUBEL

Der am 15. November 2007 von Mini-
sterpräsident Dr. Günther Beckstein 
im Landtag gehaltenen Regierungs-
erklärung sind Ansätze zur Qualitäts-
steigerung des bayerischen Bildungs-
systems zu entnehmen. Es kommt 
auch die Bedeutung der Bildung für 
die Entwicklung unserer Gesellschaft 
im Zeitalter der Globalisierung klar 
zum Ausdruck. Der hohe Anteil der 
bildungspolitischen Inhalte ist ein In-
diz dafür. 

Welches sind die wesentlichen 
Aussagen? 
Der Erklärung können folgende zen-
trale Aussagen entnommen werden:
• Bildungspolitik ist die Sozialpolitik 

des 21. Jahrhunderts.  
• Das gegliederte Schulsystem wird 

nicht angetastet.
• Die individuelle Förderung in den 

Schulen soll verbessert werden.
• Die Durchlässigkeit innerhalb des 

Schulsystems wird weiter ausge-
baut.

• Die Quote der Ausbildungsreife ist 
deutlich zu verbessern.

• Funktionslose Beförderungsmög-
lichkeiten sind zu schaffen.

Es gilt nun thesenartig darzustellen, 
was sich hinter diesen Aussagen ver-
birgt. 

Individuelle Förderung erfordert 
Investitionen
Es wird richtig erkannt, dass die Wei-
chen für ein erfolgreiches und nach-
haltiges Lernen sehr frühzeitig ge-
stellt werden müssen. Dies sollte mög-
lichst mit dem Besuch des Kindergar-
tens oder einer Kindertagesstätte be-
ginnen und sich über eine gute Ver-
zahnung mit einer individuellen För-
derung in der Grundschule fortsetzen. 
Es wird erkannt, dass durch eine Sozi-
alisation in einer bildungsfernen und/

oder einer sich an der Armutsgrenze 
befindlichen Familie die Chancen der 
Entfaltung des im Kind vorhandenen 
Bildungspotenzials eingeschränkt ist. 
Die vorschulischen Einrichtungen 
werden deshalb in die Lage versetzt, 
Bildungsdefizite zu erkennen und sie 
verantwortungsvoll zu kompensieren. 
Dies trifft vor allem für die sprach-
lichen Defizite von Migranten zu. 
Deshalb ist die Bereitstellung von 25 
Millionen Euro für Sprachtrainer ei-
ne wichtige Maßnahme. Der Ausbau 
der Mittagsbetreuung an Grundschu-
len mit anschließender zuverlässiger 
Hausaufgabenbetreuung ist eben-
so zu forcieren wie der beabsichtigte 
Ausbau von Ganztagsschulangeboten 
an weiterführenden Schulen. 

Individuelle Förderung bedeutet 
aber auch kleinere Klassen und weni-
ger Unterrichtsausfall. Dies kann nur 
gelingen, wenn die Bereitschaft vor-
handen ist, Investitionen für die Ge-
winnung von dringend erforderlichen 
Lehrkräften zu tätigen. Die bisher ge-
planten 1.400 zusätzlichen Stellen für 
die weiterführenden Schulen reichen 
nicht aus. Auch die 33 Millionen Eu-
ro für externe Vertretungskräfte kön-
nen das Problem nicht nachhaltig lö-
sen. Es muss gelingen, gut qualifizierte 
Absolventen der Universität in aus-
reichendem Maße zu gewinnen. Da-
mit dies gelingt, muss der Lehrerberuf 
wieder attraktiver werden. Die in der 
Vergangenheit erfolgten Erhöhungen 
der Arbeitszeit unter schwieriger ge-
wordenen Arbeitsbedingungen ver-
bunden mit Nullrunden bei der Be-
soldung sowie Kürzungen des Weih-
nachtsgeldes wirken dabei nicht för-
derlich. Die Streichung der Abzugs-
fähigkeit des häuslichen Arbeitszim-
mers mindert die Anerkennung der 
Leistung von Lehrkräften zusätzlich. 

Soll die Bildungsqualität gesichert 
werden, dann muss mehr als vorge-
sehen investiert werden. Erfolgt dies 
nicht, so werden wir die sich daraus 

ergebenden Probleme in der Zukunft 
teuer bezahlen müssen.  

Die Durchlässigkeit innerhalb 
des Schulsystems ist weiter aus-
zubauen
Wie uns allen bekannt, ist unser wich-
tigster Rohstoff das durch Bildung er-
worbene Wissen. Damit diese Res-
source bestmöglich ausgeschöpft wer-
den kann, muss motivierten Jugend-
lichen und jungen Erwachse-nen 
Wege eröffnet werden, damit sie sich 
entsprechend ihrer Leistungsfähigkeit 
entwickeln können. Dies wurde er-
kannt und deshalb wird die 12jährige 
Fachoberschule flächendeckend auf 
13 Jahre erweitert. Weiterhin wird In-
habern eines Meisterbriefes der fach-
gebundene Zugang zur Fachhoch-
schule ermöglicht. In diesem Zusam-
menhang stellt sich die Frage, ob nicht 
auch Absolventen von Fachakade-
mien oder Fachschulen ohne eine Er-
gänzungsprüfung der Weg zur Hoch-
schule eröffnet werden soll. Damit 
das Studium an einer Hochschule er-
folgreich verläuft, müssen die Studie-
renden die Möglichkeit haben, sich in 
den zuletzt besuchten Bildungsein-
richtungen gut darauf vorzubereiten. 
Dies übrigens auch für die Übergänge 
von der Sekundarstufe I in die Sekun-
darstufe II. Besonders gilt dies für die 
Abgänger aus den M 10-Klassen der 
Hauptschule. 

Bei der Forderung nach einer hö-
heren Durchlässigkeit ist auch der 
Faktor Zeit zu berücksichtigen. Da-
mit leistungsfähige Schüler des du-
alen Systems möglichst schnell an die 
Hochschule kommen, können sie bei 
Vorliegen eines mittleren Bildungs-
abschlusses parallel zum Berufsab-
schluss auch die Fachhochschulreife 
erwerben. Diese bisher erfolgreiche 
Möglichkeit soll weiter ausgebaut 
werden. 

Die Ausbildungsreife ist zu  
verbessern
In vielen Artikeln ist bereits auf die 
mit der fehlenden Ausbildungsreife 
verbundene Problematik hingewie-
sen worden. Es ist somit ein wichtiges 
Anliegen der Staatsregierung hier 
gegenzusteuern, denn bisher verlas-

sen 10 Prozent die Hauptschule oh-
ne Abschluss. Die Quote soll in den 
nächsten Jahren halbiert werden. Ne-
ben den bereits aufgezeigten Möglich-
keiten einer frühzeitigen Förderung 
sowie der Betreuung durch Ganztags-
schulen werden weitere Maßnahmen 
eingeleitet. So werden für die Kom-
munen zusätzlich rund 100 Stellen für 
die Jugendsozialarbeit gefördert. Di-
es dürfte unter Berücksichtigung der 
bestehenden Problematik nicht aus-
reichen. 

Untersuchungen haben gezeigt, 
dass intellektuelle Defizite vor allem 
im Bereich der sprachlicher Kompe-
tenz und der Rechenfertigkeit vorlie-
gen. Die Hauptschulen sollen deshalb 
verstärkt die Kulturtechniken wie Le-
sen, Schreiben und Rechnen vermit-
teln. Die Berufsvorbereitung durch 
die Hauptschule ist zwar zu begrüßen, 
sie sollte jedoch nicht so weit gehen, 
dass Inhalte der Berufsschule vorweg-
genommen werden. 

Eine in der Rede zwar nicht er-
wähnte Maßnahme, aber eine wir-
kungsvolle, könnte im Ausbau ei-
ner stärkeren Kooperation zwischen 
Haupt- und Berufsschule sein. Dies ist 
aber nicht ohne Entlastung der Lehr-
kräfte nachhaltig zu sichern. 

Resümee
Die Regierungserklärung enthält ei-
nige gute Ansätze, die erfolgverspre-
chend sind. Es zeigt sich jedoch bei 
näherer Betrachtung, dass Effizienz 
und Nachhaltigkeit Investitionen er-
fordern, die haushaltsmäßig noch zu 
berücksichtigen sind. Es ist zu hof-
fen, dass dies gelingt. Der aufmerk-
same Leser wird wichtige Aussagen 
zu Themen wie Modelle des Dualen 
Systems, Verzahnung von Sekundar-
bereich und Tertiärbereich sowie eu-
ropäische Bildungspolitik vermissen. 
Dies könnte wohl daran liegen, dass 
dies nicht dem unmittelbaren Gestal-
tungsbereich Bayerns zugeordnet ist. 
Für den VLB sind dies jedoch ernst zu 
nehmende Themen, da diese die be-
ruflichen Schulen erheblich verändern 
können. Deshalb werden in den näch-
sten Ausgaben von VLB-akzente Ar-
tikel zu diesen wichtigen Themen fol-
gen. <

Regierungserklärung zeigt den Weg in die richtige Richtung

Bekommt die Bildung einen  
höheren Stellenwert?

Lehrkräftemangel an beruflichen Schulen in Bayern

Sehr geehrter Herr Ministerpräsident Dr. Beckstein,

seit Jahren weisen wir mit großem Nachdruck auf die angespannte Situa-
tion im Bereich der Lehrerversorgung an beruflichen Schulen in Bayern 
hin. Wenn wir uns heute direkt an Sie wenden, dann ist dies Ausdruck un-
serer Sorge um die aktuelle Situation und viel mehr noch um die zukünf-
tige Entwicklung.

Wir haben Ende des Schuljahres 2006/07 eine Befragung an unseren 
beruflichen Schulen durchgeführt, deren Ergebnis höchst problematisch 
ist. Zu diesem Zeitpunkt hatten wir – nur bei den staatlichen Schulen – ei-
ne Budgetlücke von über 7%. Das heißt, der Bedarf an Lehrkräften und 
das tatsächliche Angebot an ausgebildeten Lehrkräften klaffen weit aus-
einander. Es werden in der Wirtschaft bereits die ersten Stimmen laut, als 
Konsequenz darauf, den Berufsschulunterricht zu kürzen. Auf den ersten 
Blick ein verblüffend einfacher Vorschlag, die Situation zu entschärfen. 
Tatsächlich aber hätte eine Verwirklichung weit reichende negative Aus-
wirkungen auf die Qualität der beruflichen Bildung. 

Wir wissen, die in manchen Berufsfeldern bereits dramatische Situa-
tion kann nur sehr bedingt kurzfristig abgemildert werden. Eine Chance 
gibt es allerdings, die unbedingt sofort genutzt werden sollte: Die bessere 
Ausstattung mit Planstellen im Bereich der beruflichen Schulen. Bereits 
jetzt wandern bayerische Lehrkräfte nach dem Referendariat  in andere 
Bundesländer ab oder treten den Schuldienst überhaupt nicht an. Diesen 
herben Verlust an qualifizierten Nachwuchskräften können wir uns nicht 
leisten, er muss unbedingt verhindert werden.

Darüber hinaus müssen innerhalb kurzer Zeit weitere Initiativen er-
folgen. Wir verweisen auf unsere oftmals vorgebrachten Vorschläge hin, 
wie zum Beispiel
• deutliche Anhebung der Anwärterbezüge,
• Verbesserung der Arbeitsbedingungen für Lehrkräfte,
• positive Imagekampagne für den Lehrerberuf, gerade auch durch die 

politisch Verantwortlichen.

Die Liste können wir jederzeit noch um weitere Vorschläge erweitern, 
sie soll zum jetzigen Zeitpunkt nur dazu dienen, Ihnen die dringendsten 
Forderungen zu verdeutlichen.

Sehr geehrter Herr Ministerpräsident, wir bieten Ihnen die konstruk-
tive Zusammenarbeit an, um ein dringendes Zukunftsproblem unsres 
Staates zu lösen. Wir bitten Sie, Ihnen unsere Vorschläge in einem persön-
lichen Gespräch unterbreiten zu dürfen.

Es geht um die Zukunft unserer jungen Menschen und damit um die 
Zukunft unseres Landes!

Mit freundlichen Grüßen
Wolfgang Lambl
Vorsitzender (gf)

Schreiben des VLB an den Ministerpräsident Dr. Günther Beckstein 
vom 13. November 2007
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DienstrechtBildungspolitik

WOLFGANG LAMBL

Vermögensrechtliche Haftung
Eine vermögensrechtliche Haftung 
des Beamten kann sich dann ergeben, 
wenn der Beamte einen Dritten oder 
unmittelbar den Dienstherrn geschä-
digt hat. Verletzt der Lehrer in Ausü-
bung seines Amtes schuldhaft die ihm 
einem Dritten gegenüber obliegende 
Amtspflicht, so trifft die Verantwort-
lichkeit den Dienstherrn (§ 839 Bür-
gerliches Gesetzbuch BGB). Der Ge-
schädigte kann demgemäß nur den 
Staat (Dienstherrn) auf Schadenser-
satz in Anspruch nehmen. Der Lehrer 
braucht also nicht zu befürchten, von 

einem Geschädigten erfolgreich per-
sönlich zur Kasse gebeten zu werden.

Hat der Dienstherr Schadensersatz 
leisten müssen, kann er gegen den 
Lehrer nur dann Rückgriff (Regress) 
nehmen, wenn dieser vorsätzlich oder 
grob fahrlässig gehandelt hat. Bei 
„leichter“ Fahrlässigkeit besteht kein 
Rückgriffsrecht. Der Dienstherr muss 
ggf. seine Rückgriffsforderung vor 
einem ordentlichen Gericht geltend 
machen, so dass letztlich die Entschei-
dung über die Rückgriffsmöglichkeit 
unabhängige Richter treffen.

Hat der Dienstherr mit seiner 
Rückgriffsforderung wegen grober 
Fahrlässigkeit Erfolg, d. h. muss der 

Lehrer den Schaden wegen grober 
Fahrlässigkeit seinem Dienstherrn er-
setzen, so tritt für ihn ggf. die persön-
liche Haftpflichtversicherung ein, falls 
eine derartige Haftpflichtversiche-
rung (Amtshaftpflichtversicherung) 
vom Lehrer abgeschlossen wurde. Hat 
der Lehrer einer staatlichen Schule 
dem Sachaufwandsträger einen Scha-
den zugefügt, so haftet er diesem ge-
genüber in gleichem Umfange wie ge-
genüber seinem Dienstherrn, also nur 
bei Vorsatz oder grober Fahrlässigkeit. 
Hat der Sachaufwandsträger mit sei-
ner Rückgriffsforderung wegen gro-
ber Fahrlässigkeit Erfolg, d. h. muss 
der Lehrer den Schaden wegen gro-
ber Fahrlässigkeit dem Sachaufwand-
sträger ersetzen, so tritt für ihn ggf. die 
persönliche Haftpflichtversicherung 
ein, falls eine derartige Haftpflichtver-
sicherung (Diensthaftpflichtversiche-
rung) vom Lehrer abgeschlossen wur-
de. Bei „leichter“ Fahrlässigkeit wer-
den Sachschadensersatzforderungen 
des Sachaufwandsträgers an den ho-
heitlich (dienstlich) tätigen Lehrer ins 
Leere gehen. Bei Vorsatz leistet keine 
Haftpflichtversicherung.

Schmerzensgeld
Alle Kinder in Kindergärten, Stu-
denten, Schüler/innen sind während 
des Besuchs der „Arbeitsstätten“ 
(Kindergärten / Universitäten / Schu-
len) gegen „Arbeitsunfälle“ beim  
Gemeindeunfallversicherungsverband 
(GUV) versichert.

Der Versicherungsschutz erstreckt 
sich auf alle Unfälle, die sich in der 
Schule, bei schulischen Veranstal-
tungen und auf dem Schulweg ereig-
net haben.

Dieser Anspruch der Kinder/
Schüler/Studenten gegen den GUV 
schließt alle anderen gesetzlichen An-
sprüche auf Ersatz des Personenscha-
dens sowohl gegen den „Unterneh-
mer“ (Schule/Schulamt/ Regierung) 
als auch gegen „einen im Betrieb tä-
tigen Betriebsangehörigen“ (z. B. Leh-
rer) aus, sofern dieser den Schaden 
durch eine „betriebliche“ (schulische) 
Tätigkeit verursacht hat.

Der Haftungsausschluss tritt aller-
dings dann nicht ein, wenn der Un-
ternehmer oder der Betriebsangehö-

Wann haftet ein Lehrer

WOLFGANG LAMBL

Situation
Aus verschiedensten Anlässen (Ma-
terial-, Kopier- und künftig Bücher-
geld) sammeln Lehrkräfte Geld bei 
Schülern ein – beispielsweise, wenn 
eine Klassenfahrt durchzuführen ist. 
Die Beträge können hier schnell in 
die Tausende gehen. Wer haftet nun, 
wenn der Lehrkraft das Geld abhan-
den kommt?

Wer hat den Schaden?
Zunächst ist in diesem Zusammen-
hang die Frage relevant, wer eigent-
lich Eigentümer des eingesammelten 
Geldes ist. Das eingesammelte Geld 
geht in aller Regel nicht in das Eigen-
tum der Lehrkraft über. Sie soll ja mit 
dem Geld einen Auftrag für die Schü-
ler erfüllen, also zum Beispiel Theater-
karten oder Tickets kaufen, den ver-
brauchten Betrag abrechnen und den 

überzähligen Betrag zurückgeben. 
Wem gehört dann aber welcher der 
eingesammelten Geldscheine? Dieses 
Problem löst das Bürgerliche Gesetz-
buch in den Paragrafen 947, 948. Durch 
die Vermischung (z. B. in einem Geld-
beutel oder einer Kasse) werden die 
Schüler, von denen das Geld einge-
sammelt wurde, „Miteigentümer“.Das 
Geld, das dann gestohlen wird, gehört 
also den Schülern beziehungsweise de-
ren Eltern gemeinschaftlich, nicht der 
Lehrkraft oder dem Schulträger. Die 
Schüler beziehungsweise deren Eltern 
haben auch den Schaden, wenn das 
Geld entwendet wird.

Unter welchen Voraussetzungen 
haftet der Freistaat?
Gelegentlich gehen bei den Regie-
rungen Anträge von Lehrkräften ein, 
die darauf gerichtet sind, in solchen 
Fällen den Betrag vom Land als dem 
Dienstherrn der Lehrkraft erstat-

Haftet die Lehrkraft, wenn  
das eingesammelte Schülergeld 
abhanden kommt?

rige den Unfall vorsätzlich herbeige-
führt hat. 

Hinweise für die Praxis
• An den Lehrer persönlich gerichte-

te Schadensersatzforderungen Drit-
ter (Eltern, Schüler …) sind unter 
Verweisung auf Art. 34 Grundge-
setz zurückzuweisen und/oder ggf. 
an den Dienstherrn weiterzuleiten.

• An den Lehrer persönlich gerich-
tete Schadensersatzforderungen 
des Sachaufwandsträgers der Schu-
le sind ggf. unter dem Hinweis, dass 
kein Vorsatz oder grobe Fahrlässig-
keit vorliegt zurückzuweisen, bzw. 
sind an eine bestehende Dienst-
haftpflichtversicherung (ggf. zur 
Abwehr unberechtigter Forde-
rungen) weiterzuleiten.

Dringend empfohlen wird der Ab-
schluss einer Dienst- uund Amtshaft-

pflichtversicherung, die nicht nur unbe-
rechtigte Schadensersatzforderungen 
abwehrt, sondern im Falle einer berech-
tigten Forderung die Erledigung der 
Schadensersatzforderung übernimmt. 
Für VLB-Mitglieder sind neben der 
Dienst- und Amtshaftpflicht auch eine 
Schlüsselhaftpflichtversicherung und 
eine Privathaftpflichtversicherung mit 
einer Versicherungssumme von 8 Milli-
onen Euro eingeschlossen. Für den Fall 
des Vorsatzes leistet keine Haftpflicht-
versicherung. <

Quellen

Art. 34 Grundgesetz (GG)

§ 839 Bürgerliches Gesetzbuch (BGB)

Art. 85 Bayerisches Beamtengesetz 

(BayBG)

§ 36 Lehrerdienstordnung

7. Sozialgesetzbuch ( SGB VII), 4. Kapitel, 

1. Abschnitt, §§ 104 ff 7.

DIETMAR LEISCHNER

Zum 50-jährigen Bestehen des Inter-
national Circular of Graphic (IC ge-
gründet 1957 in Lausanne) kamen über 
65 Experten der Drucktechnik aus 22 
Ländern nach Yverdon in der Schweiz; 
unter ihnen auch der Gründer dieser 
Vereinigung Antonio Abbondio.

Yverdon – eine kleine Stadt mit 
Kultur, wirtschaftlicher Vielfalt, viel-
schichtiger Industrie und Tradition 
wurde sehr bekannt durch den Päda-
gogen Heinrich Pestalozzi, der über 
20 Jahre in der Stadt lebte und ein Er-
ziehungsinstitut leitete.

Die viertägige Fachveranstaltung 
fand an der größten Hochschule für 
Technik und Wirtschaft der West-
schweiz statt. Medieningenieure dieser 
Hochschule präsentierten in den mo-
dern ausgestatteten Unterrichtsräu-
men zahlreiche, sehr interessante For-
schungsarbeiten und -ergebnisse für 
die Industrie. Der IC befasst sich mit 
der Ausbildung von Ingenieuren und 
Lehrkräften der Druck- und Medien-
technik an den europäischen und au-
ßereuropäischen Hochschulen. Insbe-
sondere informieren und diskutieren 
die Mitglieder des IC über technische 
Entwicklungen und Forschungsergeb-
nisse sowie notwendige Weiterent-
wicklungen und über den Stand der 
Studiengänge für Druck und Medien.

Nach Abschluss des wissenschaft-
lichen Teils mit 25 Fachvorträgen 
folgten zwei Betriebsbesichtigungen, 
u. a. des Pressezentrums CIEL in Laus-
anne. Zur offiziellen 50-Jahr-Feier im 
„Maison de Mon Repos“ sprachen 
Mme M. Tétaz (Präsidentin des Stadt-
parlaments von Lausanne) und M.A. 
Burri (Vice-Präsident VISCOM). Sie 
und weitere Festredner würdigten die 
Bedeutung des Internationalen Circle

Einige Ergebnisse für die weitere 
Tätigkeit im IC
1. Die Vermittlung von Theorie und 
Praxis muss in enger Zusammenarbeit 

Experten präsentieren Forschungsergebnisse:

50 Jahre Internationaler Kreis 
für Drucktechnik und Design

mit der Industrie und Wirtschaft erfol-
gen und gilt als wichtige Basis für die 
Studiengänge zum Ingenieur und zum 
Lehrer/Dozent.
2. Die meisten Hochschulen im In- 
und Ausland haben ihre Studiengän-
ge auf Bachelor- und Masterabschlüs-
se umgestellt. Die ersten Erfahrungen 
mit den neuen Studiengängen sind bei 
der Entwicklung bzw. Überarbeitung 
der Curricula zu berücksichtigen. Ein-
drucksvoll ist z. B. die Ingenieur – Aus-
bildung an der „Haute Ecole Specia-
lisée“ in Yverdon, an der 5.000 Stu-
denten der Westschweiz studieren.
3. Die Methodenvielfalt in Forschung 
und Lehre ist für alle Studiengänge 
notwendig.
4. Zahlreiche Neuentwicklungen für 
die Anwendung in vielen Bereichen 
der Industrie wurden von Dozenten 
der Schweizer Hochschule „heig-vd, 
Yverdon“ präsentiert (Management-
Planung, Farbandruck, Druckabwick-
lungen u.ä.).
5. Über neuartige und revolutionäre 
Forschungsergebnisse auf dem Gebiet 

der Digital- und Laserdruck-Technik 
berichtete eine Ingenieurin ans Mos-
kau. Mit einer neuartigen Druckma-
schine (digitale DLP-Maschine) soll 
bei „entsprechender Auslegung“ auf 
der Basis des lichthydraulischen Ef-
fects (LHE) eine gute Druckqualität 
erreicht werden (bei hoher Geschwin-
digkeit mit normalen Bedruckstoffen 
und Druckfarben).
6. Interessante Ergebnisse aus dem 
Bereich der Druckvorstufe und Me-
dientechnik stellten Mitarbeiter und 
Professoren der deutschen  „Hoch-
schulen der Medien“ dar.
7. Auf dem Gebiet der Fotografie und 
Tontechnik konnten die Teilnehmer 
zwei kurze Filmvorführungen (mit 
modernsten Mitteln und Werbe-Ef-
fekten hergestellt) aus Österreich und 
der Ukraine erleben.

Ohne Informationsaustausch und 
umfangreiche Zusammenarbeit auf in-
ternationaler Ebene der Mitglieder des 
IC wäre manche Hochschule nicht auf 
dem heutigen Niveau der Ingenieur-
ausbildung für die Druck- und Medien-
technik. Insofern verhalfen die Mög-
lichkeiten des IC für Informations-
austausch und Zusammenarbeit den 
Hochschulinstituten zu Ansehen und 
Erfolg sowie den Mitgliedern zu vie-
len weltweiten fachlichen, persönlichen 
und freundschaftlichen Kontakten. <
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LehrerbildungLehrerbildung

HEIKO POHLMANN,  

MARIA SOMMERER

Der Modellversuch zur adressatenbe-
zogen Qualifizierung: „Qualitätssiche-
rung und Attraktivitätssteigerung des 
Lehrerberufs an beruflichen Schulen“ 
(AQUA), über den wir an dieser Stel-
le mehrfach berichtet haben, hat Aus-
wirkungen auf die Ausbildung der Re-
ferendare im Vorbereitungsdienst ge-
nommen. Viele dort erprobte Ausbil-
dungsformen wurden nicht übernom-
men, einige, so die Unterteilung in 
„Pflichtmodule“ und „Wahlpflichtmo-
dule“, haben Einzug in die Ausbildung 
erhalten. Somit wurde mit Beginn des 
Schuljahres 2007/2008 der Vorberei-
tungsdienst, die praxisorientierte pä-
dagogische zweite Phase der Lehrer-
ausbildung, in Teilen umgestaltet, die 
nach wie vor in zwei Ausbildungsab-
schnitten erfolgt:

Die Ausbildung im ersten Jahr 
des Vorbereitungsdienstes
Grundlage für die Ausbildung sind die 
Ordnung der Zweiten Staatsprüfung 
an öffentlichen Schulen (LPO II) und 
die Zulassungs- und Ausbildungsord-
nung für das Lehramt an beruflichen 
Schulen (ZALB).

Beibehalten wurden
Im ersten Jahr sind die Referendare 
einem Seminarlehrer für das Erstfach 
(berufliche Fachrichtung) und einem 
für das Zweitfach (falls sie ein Zweit-
fach haben) zugeordnet. Beim Erst-
fachseminarlehrer haben sie jede Wo-
che eine Fachsitzung mit mindestens 3 
Zeitstunden, beim Zweitfachseminar-
lehrer  ca. 20 Seminartage mit minde-
stens 5 Zeitstunden. Wir bisher schon 
werden die Referendare an den Se-
minarschulen in die Schulpraxis ein-
geführt und in ihren Fachrichtungen 
und Fächern methodisch und unter-
richtspraktisch angeleitet. Die fach-
didaktischen Kenntnisse werden ver-

tieft. Im ersten Halbjahr unterrichten 
sie bis zu 6 Stunden zusammenhän-
gend, was bedeutet, dass der zustän-
dige Lehrer die volle Verantwortung 
für die Einhaltung des Lehrplans, die 
Schülerbeurteilung und –benotung, 
sowie für die Erziehungs- und Ord-
nungsmaßnahmen trägt. Dazu kom-
men Hörstunden in den eigenen Fä-
chern und Hospitationen in anderen 
Fächern und Schularten und zusätz-
lich Lehrversuche.

Geändert wurden:
Der Unterrichtseinsatz
Im zweiten Halbjahr sind die Referen-
dare im Umfang von 4 – 6 Stunden mit 
eigenverantwortlichem Unterricht zu 
beauftragen. Hier hatte sich der VLB 
ja vehement dafür eingesetzt, dass das 
KMS den Wortlaut erhält, der jetzt 
im KMS VII.2-5S9101-7.46072 vom 
25.06.2007 auf Seite 5 verzeichnet ist: 
„Diese Maßnahme dient zunächst der 
Abdeckung von Pflichtunterricht, aber 
nachrangig auch der individuellen För-
derung von Schülern in geeignet zu-
sammengesetzten Gruppen.“ Dieser 
Unterrichtseinsatz soll auch an geeig-
neten beruflichen Schulen erfolgen, 
die sich in Nachbarschaft zur Semi-
narschule befinden, den so genannten 
Clusterschulen. In diesem Zusammen-
hang sei nur an die VLB-Veranstaltung 
für Seminarlehrer in Ingolstadt erin-
nert, über die wir ausführlich in VLB 
akzente berichtet hatten. Gegenwär-
tig liegen zu diesem erweiterten eigen-
ständigen Unterricht der Referenda-
re allerdings noch keine Erfahrungen 
vor. Zusätzlich haben die Referendare 
noch zusammenhängenden Unterricht 
zu erteilen und Hör- und Hospitations-
stunden zu besuchen

Die Pflicht- und Wahlpflicht- 
module
Entscheidende Änderungen erge-
ben sich in der Gestaltung der bishe-
rigen 20 Hauptseminartage des er-

sten Jahres, die jetzt ein Angebot aus 
Pflicht- und Wahlpflichtmodulen er-
setzt. Durchgeführt werden hierbei 
allerdings nicht Module im eigent-
lichen Sinne, wie sie in der modulari-
sierten Hochschulausbildung vorge-
sehen sind. Es handelt sich zwar um 
geschlossene fachliche Einheiten, sie 
schließen aber nicht mit einer Prüfung 
ab. Alle Module erstrecken sich über 
einen ganzen Tag. In den Pflichtmodu-
len, die hauptsächlich die Seminarvor-
stände durchführen, werden die The-
men bearbeitet, die in der ZALB da-
für vorgesehen sind:

Allgemeine Pädagogik, Schulpäda-
gogik und Psychologie (erziehen und 
bilden, lehren und lernen, fördern und 
beraten und Schule gestalten und ent-
wickeln, Schulrecht und Schulkunde 
und Grundfragen der staatsbürger-
lichen Bildung).

In den Wahlpflichtmodulen, die von 
Modulanbietern angeboten werden, 
werden zusätzliche Themen bearbeitet. 
Dazu heißt es in dem KMS: „Um den  
individuellen Bedürfnissen der Studi-
enreferendare und den immer kom-
plexer werdenden Anforderungen des 
Alltags als Lehrer an beruflichen Schu-
len gerecht zu werden, wählt jeder Stu-
dienreferendar … 10 Wahlpflichtmodu-
le aus, an denen er über die Pflichtmo-
dule hinaus teilnimmt.“ Wählen kann 
der Referendar dazu aus einem größe-
ren Angebot, wie z.B. Projektarbeiten 
in der Schule, Förderung von Kompe-
tenzen, Beschulung von Jugendlichen 
ohne Ausbildungsplatz, innere Schul-
entwicklung usw. Diese Module sind 
wie das gesamte Programm zur Lehrer-
fortbildung in Dillingen über das Pro-
gramm FIBS zu buchen. Um auch das 
Fach Deutsch an der Berufsschule un-
terrichten zu können, müssen die Re-
ferendare im ersten Ausbildungsjahr 
dazu Pflichtmodule zum Deutschun-
terricht an Berufsschulen im Umfang 
von 25 Zeitstunden besuchen. Unklar 
ist im Augenblick, ob diese Ausbil-
dung wie bisher auch im zweiten Aus-
bildungsabschnitt fortgesetzt wird.

Die Ausbildung im zweiten Jahr 
des Vorbereitungsdienstes
Hier hat es in diesem Schuljahr noch 
keine Änderungen gegeben. Wie bis-

her wurden die Referendare einer 
Einsatzschule zugewiesen. Im zwei-
ten Ausbildungsabschnitt  entfallen 
die Seminarsitzungen beim Erstfach- 
und beim Zweitfachseminarlehrer, 
dafür müssen sie ab dem Schuljahr 
2007/2008 bis zu 17 Stunden eigen-
verantwortlich unterrichten, bei ei-
ner Anwesenheitspflicht von insge-
samt 19 Stunden. Betreut werden 
die Referendare an der Einsatzschu-
le von einem Betreuungslehrer, wäh-
rend sie an der weiterführenden be-
ruflichen Schule, an der sie ihr Zweit-
fach unterrichten, einen Ansprech-
partner erhalten. 

An einem Tag in der Woche ist der 
Referendar von Unterricht frei zu stel-
len, da er in dem Schuljahr noch wie 
bisher die Seminarveranstaltungen 
zu besuchen hat. Das  Konzept  der  
Pflicht- und Wahlpflichtmodule soll 
aber auch hier wohl ab dem nächsten 
Schuljahr eingeführt werden.

Die Prüfungsleistungen, die 
hauptsächlich im zweiten Ausbil-
dungsabschnitt abzulegen sind:
Das Zweite Staatsexamen besteht aus 
folgenden Prüfungsleistungen:
• Drei Prüfungslehrproben sind ab-

zulegen, zwei aus der beruflichen 
Fachrichtung aus zwei verschie-
denen Fachgebieten und eine Lehr-
probe aus dem gewählten Unter-
richtsfach d.h. dem Zweitfach. Für 
die ersten beiden Lehrproben ist 
das Stoffgebiet so abzugrenzen, 
dass es in einer Unterrichtsstun-
de abgeschlossen werden kann. 
Die dritte Lehrprobe ist als mehr-
stündige Unterrichtseinheit durch-
zuführen und dauert in der Re-
gel zwei Stunden. Die Lehrproben 
zählen insgesamt 4/13 der Gesamt-
prüfungsleistung.

• Eine schriftliche Hausarbeit ist im 
Umfang von ca. 25 Seiten zu erstel-
len. Sie  zählt 1/13.

• Einem Kolloquium von 30 Minu-
ten, das 1/13 zählt.

• Mündlichen Prüfungen, die die Di-
daktik eines jeden Faches bzw. ei-
ner jeden Fachrichtung und den 
Themenbereich Schulrecht und 
Schulkunde sowie Grundfragen der 
staatsbürgerlichen Bildung zum In-

halt haben. Diese Prüfungen dau-
ern jeweils 20 Minuten. Prüfungs-
teilnehmer, die sich einer münd-
lichen Prüfung in Didaktik der So-
zialkunde unterziehen, werden nur 
in Schulrecht und Schulkunde ge-
prüft. Die Prüfungsleistungen zäh-
len 2/13.

• Einem Gutachten, in dem die Un-
terrichtskompetenz, die erziehe-
rische Kompetenz und die Hand-
lungs- und Sachkompetenz der Re-
ferendare bewertet wird. Dieses 
Gutachten zählt 5/13 des Zweiten 
Staatsexamens.

Das Erste und das Zweite Staats-
examen werden bei der Berechnung 
der Gesamtprüfungsnote gleich ge-
wichtet. Hier hat sich im Vergleich 
zum Vorjahr nichts geändert.

Ausblick
Die großen Änderungen erfolgten 
in diesem Schuljahr im Hauptsemi-
nar des ersten Ausbildungsabschnittes 
und beim eigenverantwortlichen Un-
terricht. Einerseits sollen sich Pflicht- 
und Wahlpflichtmodule ergänzen und 
dazu beitragen, die Ausbildung zu in-
dividualisieren, andererseits müssen 
die Referendare im zweiten Halb-
jahr einen größeren Anteil ihres Un-
terrichts eigenverantwortlich gestal-
ten. Kleine Probleme konnten bisher 
leicht gelöst werden, größere hat es 
noch nicht gegeben. Festzustellen ist 
aber, dass sich durch die große Anzahl 
der Module der Verwaltungsaufwand 
erheblich in den Studienseminaren 
vergrößert hat und die Referendare 
berichten, dass sie mehr und größere 
Fahrtwege zurückzulegen hatten.

Da aber die meisten Neuerungen 
noch nicht richtig gegriffen haben, 
können die Auswirkungen gegenwärtig 
auch noch nicht beurteilt werden. Ziel 
dieses Beitrags war, über den Sach-
stand der Änderungen zu berichten. 

Wie sich dies auf die Qualität der 
Ausbildung auswirkt, kann sicherlich 
erst im Nachhinein kompetent beur-
teilt werden. Wir werden auch darü-
ber wie bisher umfangreich und kri-
tisch berichten. <

Ausbildung der Referendare neu geregelt

Pflicht und Wahlpflichtmodule 
als Konzept

tet zu erhalten. Der Freistaat tritt je-
doch nur unter den Voraussetzungen 
der Amtshaftung, § 839 BGB, Art. 34 
GG für den Schaden ein. Eine Haf-
tung kommt nur in Betracht, wenn die 
Lehrkraft schuldhaft, das heißt vor-
sätzlich oder fahrlässig gehandelt hat. 
Wenn die Lehrkraft das Geld sorg-
fältig verwahrt hat, zum Beispiel in 
einem Geldgürtel am Körper trug, 
und es ihr trotzdem gestohlen wur-
de, tritt das Land also nicht ein. Aber 
auch persönlich muss die Lehrkraft in 
diesem Fall für den Schaden nicht ein-
stehen. Musste das Land den Schaden 
ersetzen, kann bei der Lehrkraft Re-
gress genommen werden, sofern sie 
vorsätzlich oder grob fahrlässig han-
delte.

Das Bürgerliche Gesetzbuch regelt 
die unentgeltliche Verwahrung in Pa-
ragraf 690. Es sieht für diesen Fall eine 
Haftungserleichterung vor: „Wer kei-
ne Vergütung für die Verwahrung er-
hält, hat nur für diejenige Sorgfalt ein-
zustehen, welche er in eigenen Ange-
legenheiten anzuwenden pflegt“. Der 
sonst objektive Sorgfaltsmaßstab wird 
durch einen subjektiven ersetzt.

Der Bundesgerichtshof hat aller-
dings entschieden, dass diese Haf-
tungserleichterung nicht für die öf-
fentlich-rechtliche Verwahrung, um 
die es hier geht, gelten könne. Ein Ho-
heitsträger kann sich nicht darauf be-
rufen, in eigenen Angelegenheiten un-
sorgfältig zu sein.

Wer trägt also am Schluss den 
Schaden?
Ist das Geld fort und führt die Lehr-
kraft das Programm mit den entspre-
chenden Ausgaben gleichwohl wie ge-
plant durch, müssen die Schüler bzw. 
Eltern, deren Geld abhanden gekom-
men ist, nochmals zahlen. Die Lehr-
kraft hat einen Anspruch auf Erstat-
tung der durch den Auftrag verur-
sachten Aufwendungen. Die Lehr-
kraft sollte also nicht voreilig die Ver-
antwortung übernehmen, sondern die 
Karten offen auf den Tisch legen. Trifft 
sie kein Verschulden an dem Verlust 
des Geldes, müssen die Schüler bzw. 
Eltern den Schaden tragen! <

Quelle: SchulVerwaltung BW, Nr. 3/2002
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FOS/BOSFOS/BOS

MICHAEL BIRNER

Öffentliche Amtseinführungen ge-
hören zu allen leitenden Funktionen, 
bieten sie doch die willkommene Ge-
legenheit, nicht nur den neuen Amts-
inhaber einer breiten Öffentlichkeit 
vorzustellen, sondern auch durch pro-
grammatische Aussagen Markierungs-
punkte zu setzen.

Wie zu erwarten, gab nicht nur die 
kirchliche, politische und wirtschaft-
liche Prominenz dem neuen Ministe-
rialbeauftragten in Straubings histo-
rischem Rathaussaal die Ehre, son-
dern es fand sich auch nahezu die 
ganze Schulleiterriege der zugeord-
neten Schulen ein, gespannt zu er-
fahren, welche Schwerpunkte und 
Ziele der neuen Mann an der Spitze 
der ostbayerischen Fachoberschulen 
und Berufsoberschulen setzen möch-
te. Nicht minder gespannt durfte man 
auf die Ausführungen von Ministeri-
alrat Günter Liebl sein, der die Amts-
einführung von Dr. Friedrich Heyder 
vornahm.

Nach der humorvoll herzlichen Be-
grüßung durch Herrn OStD Peter Söll 
erwiesen Oberbürgermeister Rein-
hold Perlak und Landrat Alfred Rei-
singer dem neuen Mann ihre Referenz 
und betonten ausdrücklich die Bedeu-
tung der Fachoberschule und Berufso-
berschule für die Region.

In seiner Amtseinführung ging MR 
Günter Liebl zunächst auf den beruf-
lichen Werdegang des neuen Mini-
sterialbeauftragten ein: Dr. Heyder 
durchlief eine Lehre, erwarb die Fach-
schulreife, absolvierte zunächst ein 
Studium an der FH Weihenstephan, 
danach ein Lehramtsstudium an der 
TU München, später dann die Promo-
tion – wenn das kein Paradebeispiel 
für den beruflichen Bildungsweg ist. 
Natürlich sammelte Dr. Heyder auch 

jahrelang Erfahrung als Lehrer, Fach-
mitarbeiter an der Regierung, Schul-
leiterstellvertreter und Schulleiter. 

Dr. Heyder trete, so MR Günter 
Liebl, sein Amt in einer bildungspo-
litisch hochinteressanten Phase an. 
Akademiker würden zunehmend ge-
fragt und die berufliche Oberschu-
le solle der Staatsregierung helfen, 
die Abiturientenquote zu steigern. 
Bildungspotentiale seien vorhanden 
und könnten nach seiner Meinung 
erschlossen werden, wenn der Stel-
lenwert von Bildung bewußter wer-
de und die vertikalen Durchstiegs-
möglichkeiten verbessert würden. 
Die Zusammenführung der FOS und 
der BOS unter dem Dach einer be-
ruflichen Oberschule und die Ein-
führung der FOS 13 sehe er als zu-
kunftsweisenden Schritt. Damit wer-
de in Bayern neben dem Gymnasium 
ein zweiter, gleichwertiger beruflicher 
Weg zum Abitur mit hohem Quali-
tätsanspruch etabliert. Aufhorchen 
ließen Liebls Ausführungen zum Qua-
litätsmanagement. Da war von grö-
ßerer Eigenverantwortung der Schu-

len die Rede und der Verbesserung 
der Qualität schulischer Arbeit durch 
Standards und externe Evaluation. 
Sein Fazit: Eine höhere Eigenständig-
keit der Schulen bedeute gleichzeitig 
eine stärkere Ergebnisverantwortung. 
Damit würden sich auch die Aufgaben 
der Schulaufsicht in Richtung kollegi-
ale Beratung und fachliche Unterstüt-
zung verschieben.

Dr. Heyder stellte in seiner An-
trittsrede drei Ziele seiner zukünf-
tigen Arbeit besonders heraus.

Als erstes nannte er die Schulent-
wicklung und versteht darunter vor 
allem die von hoher Innovationsbe-
reitschaft der Lehrkräfte geprägte 
Anpassung an künftige Entwick-
lungen. Sie sei vor allem durch die 
an Fachoberschulen und Berufsober-
schulen gegebene Verknüpfung von 
Theorie und Praxis und die Nähe zu 
den Betrieben gewährleistet. Als zen-
trales Anliegen stellte er die Quali-
tät des Unterrichts und die Chancen-
gleichheit für alle Schüler in den Vor-
dergrund. An zweiter Stelle kam ei-
ne optimierte Schullaufbahnbera-
tung zur Sprache, die schon von der 
Grundschule an stets auch die Chan-
cen an Fachoberschulen und Berufso-
berschulen im Blick haben müsse. 
Sein dritter Punkt nahm die intensive 
Kontaktpflege mit den Schulleitungen 
in den Focus. Beratung und Unterstüt-
zung bedürften einer guten Zusam-
menarbeit und gezielte Beratung sei 
ohne vergleichende Zahlen und Fak-

Paradebeispiel des beruflichen Bildungsweges:

Dr. Friedrich Heyder in  
Straubing offiziell als Ministeri-
albeauftragter eingeführt

MICHAEL BIRNER

„Bayerischer Vorstoß zugunsten der 
Schüler der Berufsoberschule hat sich 
gelohnt“

Diese Schlagzeile ziert eine Presse-
mitteilung des Kultusministeriums, in 
der sich unser Kultusminister erfreut 
darüber zeigt, dass die Interventionen 
des Freistaates zum Erhalt des elter-
nunabhängigen BAföGs für Berufso-
berschüler erfolgreich gewesen seien.

Dem können wir uns voll und ganz 
anschließen, vor allem nachdem das 
Engagement des VLB in dieser An-
gelegenheit sicher mehr als nur eine 
flankierende Maßnahme war. Wir er-
innern uns: Unterschriftenaktion an 
allen bayerischen Berufsoberschulen, 
Protestveranstaltung in München, Ge-
spräche mit Abgeordneten in ganz Ba-

yern, Podiumsdiskussion in Landshut, 
Plädoyer beim BAföG-Beirat in Ber-
lin... Das war der Weg, auf dem sich 
der VLB gegen die drohende Bafög-
Einschränkung zur Wehr setzte. 

Auch wenn nun die bayerische 
Staatsregierung den Erfolg für sich al-
lein reklamiert –  wir wissen es besser 
und freuen uns über den Erfolg, den 
wir für Tausende von Schülerinnen 
und Schülern miterstritten haben. Wir 
danken an dieser Stelle noch einmal 
allen, die mitgeholfen haben, dieses 
Ziel zu erreichen: 

Dem Landesvorsitzenden, der 
die Abwehrfront ins Rollen brach-
te, den Schülern, die sich an der Un-
terschriftenaktion und der Protestver-
anstaltung  beteiligten, den Akteuren 
bei der Podiumsdiskussion, unseren 
Hauptpersonalräten, die bei der Pro-

Der Verband dankt den aktiven Mitgliedern und Schülern  
bayerischer Berufsoberschulen

BAföG für BOS bleibt erhalten

Pressemitteilung des Bayrischen Staats-

ministeriums für Unterricht und Kultus

Kultusminister Schneider begrüßt 
Erhöhung des BAföG:  
Bayerischer Vorstoß zugunsten 
der Berufsoberschüler erfolgreich 
Bayerns Kultusminister Siegfried Schneider 

begrüßt die Erhöhung der Leistungen nach 

dem Bundesausbildungsförderungsgesetz, 

die vom Bundestag mit der Mehrheit der 

großen Koalition beschlossen wurde. Be-

sonders froh ist er darüber, dass die Inter-

ventionen des Freistaats zum Erhalt des el-

ternunabhängigen BAföGs für Berufsober-

schüler erfolgreich waren. 

„Es hat sich gelohnt, dass die Bayerische 

Staatsregierung interveniert hat, um zu er-

reichen, dass die elternunabhängige Ausbil-

dungsförderung für Berufsoberschüler wei-

ter gezahlt wird. Damit können mehr enga-

gierte junge Menschen, die bereits eine Be-

rufsausbildung absolviert haben und sich 

weiterbilden wollen, die hohe Durchlässig-

keit des bayerischen Schulsystems voll nut-

zen“, so Minister Schneider. An der Berufso-

berschule können Schüler nämlich die fach-

gebundene und mit einer zweiten Fremd-

sprache sogar die allgemeine Hochschulrei-

fe erwerben. 

Während der Vorbereitung der Geset-

zesvorlage sollte zunächst die elternunab-

hängige Förderung für eine große Zahl von 

Schülern der Berufsoberschule und der Kol-

legs deutlich eingeschränkt werden. 

„Die Aufstockung des BAföG-Förder-

satzes um nun zehn Prozent verbessert zu-

sätzlich die Möglichkeit, dass Schüler mit 

einer bestandenen Berufsausbildung sich 

bis hin zum Abitur weiter qualifizieren kön-

nen“, so Minister Schneider. 

Im laufenden Schuljahr besuchen über 

11.000 junge Frauen und Männer die öf-

fentlichen Berufsoberschulen in Bayern.  <

ten über interne und externe Evalua-
tion nicht möglich .

Für den geschäftsführenden Vor-
stand nahm Michael Birner an der 
Amtseinführung teil und überbrachte 
die Glückwünsche des Verbandes. 
Spontan ging Dr. Heyder auf ein Ge-
sprächsangebot des Verbandes ein 
und betonte sein Interesse an einem 
intensiven Meinungsaustausch. Vor 
allem die von MR Liebl thematisier-

te und in Modellversuchen erprobte 
Eigenständigkeit der Schulen muss 
in letzter Konsequenz auch zu einem 
Paradigmenwechsel bei der Schulauf-
sicht führen. Das Interesse an einem 
konstruktiven Dialog ist dem Verneh-
men nach gegeben. Wir freuen uns auf 
diese Gespräche und wünschen Dr. 
Heyder in seinem Amt viel Erfolg, al-
les Gute und stets ein offenes Ohr für 
die Anliegen des VLB. <

Terminvormerkung
Arbeitstagung für Lehrkräfte an Fachoberschulen und Berufsoberschulen 

am Samstag, den 08.März 2008, an der Staatlichen FOS/BOS Bayreuth

Das Motto der Tagung lautet: 

Die berufliche Oberschule – ein Premiumweg zur Hochschulreife
Bitte merken Sie sich diesen Termin vor und informieren Sie auch Ihre Kolleginnen und Kolle-

gen, die nicht dem Verband angehören,  sie sind ebenso herzlich eingeladen wie Sie selbst. 

Ein interessantes Programm mit namhaften Referenten, zahlreichen Arbeitskreisen und um-

fangreicher Lehrmittelschau erwartet Sie. Ihre Teilnahme und die vieler Kolleginnen und Kol-

legen ist ein Signal an Politik und Ministerium, wie bedeutsam und erfolgreich Fachober-

schule und Berufsoberschule sind und verschafft unseren Schulen nicht nur ein Forum, das 

aktuelle Entwicklungen wie FOS 13, Qualitätsmanagement und Seminareinbindung thema-

tisiert, sondern trägt auch zur  gebührenden Aufmerksamkeit in der öffentlichen Wahrneh-

mung bei. Ihr Planungsteam Michael Birner, Hans Dietrich und Wolfgang Klaus

testveranstaltung präsent waren, den 
Verbandsmitgliedern, die uns tatkräf-
tig unterstützten und last but not least, 
der Abteilung VII des Kultusministe-
riums, die uns frühzeitig auf die Pläne 
des BMBF aufmerksam gemacht hatte.

Das Ergebnis zählt: Das elternun-
abhängige BAföG für Schülerinnen 
und Schüler der BOS bleibt erhalten. 
Was wollen wir mehr. <

Oberbürgermeister 
Reinhold Perlak (links) 
gratuliert Dr. Friedrich 
Heyder.
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ROBERT TANNER

Der Sport „Klettern“ hat sich in den 
letzten Jahren von der heroischen 
Leidenschaft weniger Individualisten 
zum Breitensport entwickelt. Wussten 

Sie, dass es allein in Bayern über 100 
vom Deutschen Alpenverein regis-
trierte Kletteranlagen gibt, mit stei-
gender Tendenz.

Das Sportklettern kann für Schü-
ler folgende pädagogische Wirksam-
keit haben:
• Schulung des Körper- und Bewe-

gungsgefühls
• Persönlichkeitsentwicklung
• Sozialkompetenz
• Kognitive Fähigkeiten
• Leistungsbereitschaft
• Verantwortung übernehmen
• Teamfähigkeit

Doch das Entscheidende ist, dass 
es keine andere Sportart gibt, in der 

der Athlet, immer mit einem Seil ge-
sichert, vergleichbare intensive psy-
chische und physische Grenzerfah-
rungen erleben kann. Genau diese Er-
fahrungen haben für Jugendliche, die 
zwischen Kindheit und Erwachsenen-

status auf der Suche nach der eigenen 
Identität sind, eine sehr große Bedeu-
tung. Dieses Bedürfnis nach riskanten 
Grenzerfahrungen spiegelt sich lei-
der in der Unfallstatistik junger Ver-
kehrsteilnehmer wieder. Aber auch 
über Fernsehen, Video und Compu-
terspiele wird verführerisch bequem, 
sowie gesellschaftlich toleriert Span-
nung, unabhängig vom eigenen Her-
stellen und der Unsicherheit des Aus-
ganges der Situation, konsumiert. Um 
für den Bedarf an Grenzerfahrungen 
der Schüler ein Angebot zu schaffen, 
baute die damals noch staatliche Be-
rufsschule von 2003 bis 2004 eine bis 
zu 14 m hohe Kletterwand im Außen-
bereich. 

Sämtliche Arbeiten zur Realisie-
rung dieser Klettermöglichkeit sind 
von Schülern unter Aufsicht ihrer Leh-
rer durchgeführt worden. Ein Bauwerk, 
das ohne die Unterstützung zahlreicher 
Kollegen, der Schulleitung, des Land-
ratsamtes und der vielen motivierten 
Schüler nicht in dieser kurzen Zeit 
möglich gewesen wäre, wie Schulleiter 
Bernhard Moser betonte. Ein besonde-
rer Dank gilt vor allem dem Deutschen 
Alpenverein Sektion Kelheim, der den 
Bau unserer Kletterwand großzügig fi-
nanziell unterstützt hat. Dieses fächer-
übergreifende Bauprojekt zeichnete 
sich durch folgende pädagogischen As-
pekte aus:
• die Schüler der kaufmännischen 

Abteilung erstellten in Serienbrie-
fen Anfragen über die Kosten für 
das notwendige Material;

• die Schüler (Konstruktions- und 
Anlagenmechaniker) planten und 
gestalteten die Kletterwand von 
Anfang bis zur TÜV-Abnahme;

• die Schüler bauten kein Werkstück 
für die „Schrottkiste“, sondern 
konnten sich bei diesem Projekt ver-
ewigen (hoher Motivationsgrad);

• sämtliche, für dieses Projekt notwen-
digen Tätigkeiten von der Arbeits-
planung, über Befestigungstech-
nik bis zur Unfallverhütung sind im 
Lehrplan vorgeschrieben und konn-
ten praxisnah erlernt werden.

Das pädagogisch wertvolle Poten-
tial, welches die Sportart Klettern mit 
sich bringt, konnte bis zum Schuljahr 
2006/07 nur im Sportunterricht oder in 
Neigungsgruppen des Deutschen Al-
penvereins Kelheim vermittelt werden. 

Gleichzeitig steigt die Anzahl der 
berufslosen Schüler an der staatlichen 
Berufsschule Kelheim an. Wer in die-
sen Klassen unterrichtet, oder sogar 
die Klassenleitung hat, kennt den er-
höhten Verwaltungs- und Energieauf-
wand, der notwendig ist, unterricht-
sähnliche Situationen herzustellen 
bzw. fehlende Schüler anzuschreiben.

Projekt Kletterlotse mit berufs-
losen Schülern
Die BvB-Kombi Klasse war eine in-
tegrative berufsvorbereitende Bil-
dungsmaßnahme von Arbeitsamt und 

Berufsschule und bestand aus 15 be-
rufslosen Schülern, die sich in Theorie 
und Praxis mit dem Klettern beschäf-
tigt haben.

Sieben Schüler dieser Klasse waren 
motiviert bei der Sache, beherrschten 
die dafür notwendige Sicherungs- und 
Klettertechnik und wollten ihr Kön-
nen und Wissen weitergeben (sog. 
„Kletterlotsen“).

Das Projekt läuft seit Anfang Juni 
und bereits jetzt sind schon über 200 
Schüler aller Ausbildungsrichtungen 
von den Kletterlotsen erfolgreich an 
der Kletterwand betreut worden.

Ziele des Projekts
1. Möglichst viele Schüler sollen die 

Chance bekommen unsere Kletter-
wand zu nutzen. Die Einführung in 
die Sicherungs- und Klettertechnik 
übernahmen die Schüler der Klasse 
BvB-Kombi 10.

2. Mit der Aufgabe als „Kletterlot-
se“ hatten die Schüler der Klasse 
BvB-Kombi 10 höchstwahrschein-
lich das erste Mal die Möglichkeit 
an unserer Schule von ihren Mit-
schülern und ihrer Umwelt Aner-
kennung zu bekommen. 

3. Das Selbstbewusstsein der Kletter-
lotsen sollte soweit gestärkt wer-

Fächerübergreifendes Bauprojekt:

Klettern – eine Chance für  
die Jugend!?

Offizielle Einweihungsfeier, v.l.n.r. Sparkassendirektor Wolfgang Wittmann, Landrat Dr. Hubert  
Faltermeier, Helmut Hainzlmeier, 1. Vorsitzender DAV Kelheim und Schulleiter Bernhard Moser, 
Schulleiter.

den, dass die Suche nach einem 
Ausbildungsplatz erleichtert wird.

Fazit
Alle sieben Kletterlotsen haben seit 
September 2007 einen Lehrvertrag. 
Welchen Anteil die Rolle des Klet-
terlotsen dabei gespielt hat, bleibt of-

MARKUS BAUER

Backwaren und -traditionen des je-
weils anderen Landes lernen Bä-
ckerlehrlinge in Grafenwöhr (Ober-
pfalz) und in Chroustovice im Os-
ten Tschechiens kennen. Im Rahmen 
eines dreiwöchigen Praktikantenaus-
tausches, der vom Koordinierungszen-
trum für den deutsch-tschechischen 

Regelmäßiger Austausch von Bäckerlehrlingen aus  
Grafenwöhr und Chroustovice:

Backspezialitäten des  
anderen Landes erlernen –  
Vorurteile abbauen

Jugendaustausch Tandem mit unter-
stützt wird, können die Jugendlichen 
aber auch Kultur und Alltag im Nach-
barland erleben und sich natürlich mit  
Gleichaltrigen austauschen.

Zeichnungen hängen an den Wän-
den der Backstube in der Berufsschu-
le des St. Michaelswerkes zur sonder-
pädagogischen Lernförderung. Da-
neben stehen fremdsprachige Wörter 
wie „mouka“, „voda“ oder „tuk“, die 

Die erfolgreichen Kletterlotsen.

Klettern als eine neue Erfahrung.

fen, aber das anfängliche Desinteres-
se der Schüler am Unterricht ist im 
Laufe des Projekts einer Begeisterung 
und einem Verantwortungsbewusst-
sein gewichen, mit der keiner der be-
teiligten Lehrer gerechnet hat. Wei-
tere Informationen unter:
www.berufsschule-kelheim.de <
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„Weizenmehl“, „Wasser“ und „Mar-
garine“ bedeuten. „Wir haben Sym-
bole für die wichtigsten Gegenstän-
de und Begriffe geschaffen“, erläu-
tert Lehrer Peter Fleischmann. Und 
am Beginn stand eine  Sprachanima-
tion, damit sich die im ersten Lehrjahr 
befindlichen Auszubildenden aus Ba-
yern und Tschechien zumindest fach-
lich verständigen können.

Das ist bei diesen Jugendlichen, 
die aus benachteiligten Verhältnissen 
stammen, nicht einfach. Doch an den 
letzten Tagen des Aufenthalts geht die 
fachliche Kommunikation ganz gut – 
und ein Dolmetscher steht während 
der Aktion auch zur Verfügung.

In Tschechien gibt es kein duales 
System in der Berufsausbildung. Die 
Grafenwöhrer Einrichtung kommt 
diesem Fakt entgegen, da auch hier 
die schulische und betriebliche Aus-
bildung in einem Haus untergebracht 
ist.

Bereits seit fünf Jahren besteht die 
Zusammenarbeit der beiden Förder-
berufschulen. Die beiden Schulleiter 
waren nicht nur die Initiatoren und 
halten bis heute regelmäßige Kon-
takte, auch ein wichtiger Geldvermitt-
ler und Mitstreiter konnte mit Tan-
dem gefunden werden. Zweimal pro 
Jahr läuft der Austausch, einmal fest 
mit den Bäcker- bzw. Konditorlehr-
lingen. „Wir haben heute doppelt so 
viele Bewerber als wir mitnehmen 
können“, meint Fleischmann. „Das 
Praktikum ist positiv für den Beruf, 
die Schüler verändern sich und haben 
weniger Probleme im Unterricht“, hat 

Fleischmann über die fünf Jahre fest-
gestellt.

Am Wochenende erfolgt die An-
reise. Am Beginn steht die Sprachani-
mation, während der drei Wochen ar-
beiten die Lehrlinge jeweils 35 Stun-
den, an den Wochenenden gibt es ein 
Kulturprogramm, bei dem die Bäcker-
Azubis gemeinsam viele Dinge unter-
nehmen. Aber auch Bäckerbetriebe in 

der Region werden besichtigt. So stel-
len die Auszubildenden etwa die Loh-
nunterschiede in den zwei Ländern 
fest und können den Wert der Arbeit 
einschätzen. Die Politik oder die Kul-
tur des anderen Landes wird dann in 
mehreren Unterrichtsfächern behan-
delt. Über die Jahre konnte auch eine 
geringere Abbrecherquote festgestellt 
werden. <

Bäckermeister Walter Müller erklärt die Handwerkstechnik beim 
Herstellen der verschiedenen Laugengebäcke.

Stolz präsentieren die bayerischen und tschechischen Bäckerlehrlinge die 
von ihnen gebackenen Brezenstangen und -kipferl.

HANS DONNERT/ 

MARTINA SCHLEGEL-WOHLRAB/ 

PROF. DR. FRANZ-XAVER BOOS/ 

HANS DIETRICH

Wie differenziert das berufliche Schul-
wesen auf die Leistungsfähigkeit jun-
ger Menschen eingehen kann, beweist 
sich auch durch integrierte Bildungs-
gänge, die mehrere Schularten einbe-
ziehen. Gleich zwei solcher innova-
tiver Modelle werden von der Berufs-
schule Marktredwitz-Wunsiedel ange-
boten. Die Initiativen haben dazu ge-
führt, dass die Schule in Profil 21 – das 
Kooperationsprojekt des Kultusmini-
steriums und der Stiftung Bildungs-
pakt Bayern aufgenommen wurde. 
Dank der Mitwirkung der Hochschu-
le Hof und der Staatlichen Fachober-
schule und Berufsoberschule Hof sind 
zwei regionale Verbundprojekte ent-
standen, die strukturpolitisch nicht 
hoch genug eingeschätzt werden kön-
nen. 

Mit einem innovativen Bildungs-
projekt zur Ausbildung von Industrie-
kaufleuten hat sich die Berufsschule 
Marktredwitz-Wunsiedel um die Teil-
nahme am Kooperationsprojekt Pro-
fil 21 der Stiftung Bildungspakt Ba-
yern und dem Ministerium für Un-
terricht und Kultus beworben und ist 
mit siebzehn anderen Berufsschulen 
in Bayern als „Profil-Schule“ ausge-
wählt worden.

Studiengang FH Dual
Die Idee für dieses Projekt entstand 
während einer langen Vorbereitungs-
zeit auf den Ausbildungs- und Studi-
engang FH Dual für Industriekauf-
leute.

Vor ungefähr fünf Jahren begann 
eine Zusammenarbeit mit der da-
maligen Berufsschule I Selb, heu-
te Marktredwitz-Wunsiedel, und der 
Fachhochschule Hof (jetzt Hochschu-
le Hof). Ziel war es, ein Konzept zu 
entwickeln, das den Abiturienten im 

Bereich Wirtschaft ermöglichen sollte, 
gleichzeitig berufliche Ausbildung 
und Studium an einer Hochschule zu 
absolvieren. Zahlreiche Studierende 
hatten schon vor dem Studium eine 
entsprechende Ausbildung absolviert 
und kamen damit auf Lehr- und Stu-
dienzeiten von 6 bis 7 Jahren. Durch 
die Vermeidung von Redundanzen in 
diesen beiden Systemen sollten diese 
Zeiten deutlich reduziert werden. Für 
dieses Projekt wurde der Ausbildungs-
beruf Industriekaufmann/-frau ausge-
wählt, da hier die grundsätzlichen Un-
terrichtsinhalte der Berufsschule und 
die Vorlesungsthemen im Grundstu-
dium in einigen Bereichen überein-
stimmen. Aus diesen Überlegungen 
entstand das Modell FH Dual für In-
dustriekaufleute, das in dieser Form, 
also in inhaltlicher Abstimmung zwi-
schen Berufsschule und Hochschule, 
seit dem Schuljahr 2005/06 erstmalig 
in Bayern an der Berufsschule Markt-
redwitz-Wunsiedel erprobt wird. Wäh-
rend einer 4 ½ -jährigen Ausbildungs- 
und Studienzeit absolvieren hier die 
Teilnehmer sowohl eine Ausbildung 
zum Industriekaufmann als auch ein 
Studium der Betriebswirtschaftslehre 
und schließen dieses mit dem Bache-
lor Betriebswirtschaftslehre ab.

Das erste Jahr unterscheidet sich 
vom Ablauf her kaum von der Aus-
bildung anderer Industriekaufleute. 
Allerdings erfolgt der Berufsschulbe-
such im ersten Jahr in einer dafür ei-
gens zusammengestellten Klasse und 
ist zeitlich stark komprimiert.

Ab dem zweiten Ausbildungsjahr 
beginnt das Studium an der Fach-
hochschule. Dafür werden die Auszu-
bildenden/Studenten von den Ausbil-
dungsbetrieben freigestellt. In den Se-
mesterferien und im Praxissemester 
arbeiten die Teilnehmer des Modells 
„FH Dual“ dann wiederum in den 
Ausbildungsbetrieben, um eine mög-
lichst starke Praxisbindung zu errei-
chen.

Während der gesamten Ausbildung 
sind die Lehrpläne der Berufsschu-
le und der Fachhochschule so aufei-
nander abgestimmt, dass Lerninhalte 
nicht doppelt vermittelt werden. Be-
stimmte Leistungen, die an der Be-
rufsschule von den Schülern erbracht 
wurden, werden von der Hochschule 
anerkannt und entsprechende Vorle-
sungen müssen somit nicht mehr be-
sucht werden. Umgekehrt verzichtet 
die Berufsschule auf die Vermittlung 
bestimmter Unterrichtsinhalte, da di-
ese an der Hochschule vermittelt wer-
den. Darüber hinaus begleitet die Be-
rufsschule die FH-Dual-Studierenden 
bis zum 4. Semester, um sie auf die 
IHK-Prüfungen vorzubereiten.

Einige Hochschulen und auch die 
Hochschule Hof haben schon vorher 
Duale Studienangebote insbesonde-
re in der Bankausbildung offeriert, al-
lerdings ohne Abstimmung mit den je-
weiligen Berufsschulen und ohne ge-
genseitige Anerkennung von Leis-
tungserhebungen. Die Kooperation 
mit der Berufsschule bedeutet sowohl 
qualitativ als auch quantitativ einen 
großen Schritt nach vorne. Die Zahl 
der teilnehmenden Studierenden hat 
sich fast verzehnfacht und die gegen-
seitige Anerkennung von Leistungen 
hat den jungen Menschen einige sinn-
lose Doppelarbeit erspart. Auch ei-
ne Bankengruppe hat dieses Modell 
in seine berufliche Ausbildung inte-
griert.

Aus der Sicht der Hochschulaus-
bildung ergeben sich aus dem Modell 
viele Vorteile, so etwa eine enge Ver-
bindung zwischen Unternehmen und 
Studierenden, eine starke Integration 
des Lernortes „Unternehmen“ in die 
Hochschulausbildung und die Umset-
zung theoretischer Kenntnisse in der 
Praxis. Die teilnehmenden Studieren-
den haben sich als weit überdurch-
schnittlich engagiert und leistungsfähig 
erwiesen, Gründe hierfür dürften die 
strenge Auswahl der Auszubildenden/
Studierenden seitens der Betriebe und 
ihre Erwartungshaltung an die jungen 
Menschen sein. Auch das Jahr betrieb-
liche Ausbildung und der intensive Be-
rufsschulunterricht dürften zum hohen 
Leistungsniveau einen nicht unerheb-
lichen Beitrag geleistet haben.

Bildungskooperationen im beruflichen Schulwesen – FH dual, DBFH:

Berufsschule – Fachoberschule – 
Fachhochschule

Der VLB wünscht seinen Mitgliedern, Freunden 

und Gönnern ein friedvolles Weihnachtsfest und 

einen geruhsamen Jahreswechsel.
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Studiengang DBFH
Während der Erarbeitung des FH Du-
al-Konzeptes wurden die Verantwort-
lichen auch auf das Projekt DBFH des 
Staatsministeriums für Unterricht und 
Kultus aufmerksam. Auch hier wird 
das Ziel verfolgt, Ausbildungszeiten zu 
minimieren – hier allerdings wird die 
Ausbildung zum Industriekaufmann/-
frau mit dem Erreichen der Fachhoch-
schulreife verbunden. Als Kooperati-
onspartner konnte hier die Staatliche 
Fachoberschule und Berufsoberschu-
le Hof gewonnen worden. Dieser Bil-
dungsgang schließt an der Berufsschu-
le Marktredwitz-Wunsiedel die Lücke 
zwischen konventioneller Ausbildung 
und FH Dual. Im Rahmen einer 2 
½-jährigen Berufsausbildung zum In-

dustriekaufmann/zur Industriekauf-
frau mit speziellem Unterricht an der 
Berufsschule und einem anschlie-
ßenden halben Jahr Vollzeitunterricht 
an der Fachoberschule erwerben hier 
die Schüler das Wissen für die Fach-
hochschulreife. Der Blockunterricht 
an der Berufsschule, der die Vermitt-
lung von kaufmännischen Lerninhal-
ten zum Ziel hat, wird hierbei vertieft 
in den Fächern Deutsch, Mathematik, 
Englisch und einem Profilfach (VWL 
oder BWL). In diesen drei allgemein 
bildenden Fächern und in BWL mit 
Rechnungswesen schreiben die Schü-
ler dann auch ihr Fachabitur. Damit 
verkürzt sich der herkömmliche Weg 
– Ausbildung und Besuch der Facho-
berschule/ Berufsoberschule getrennt 

und nacheinander angeordnet – um 
mindestens ein Jahr.

Für die Betriebe ist dieser Ausbil-
dungsgang ebenfalls sehr interessant, 
da die Schüler durch die anspruchs-
volleren Unterrichtsinhalte einen er-
heblich größeren Wissenszuwachs er-
werben können. Dieser Wissenszu-
wachs hat auch eine sehr positive Wir-
kung auf die Abschlussergebnisse. Die 
DBFH-Teilnehmer in anderen Beru-
fen zeigten bisher sowohl in der Be-
rufsabschlussprüfung als auch im Er-
werb der Fachhochschulreife über-
durchschnittliche Leistungen. Zusätz-
lich ist es der Berufsschule Marktred-
witz-Wunsiedel durch Umorganisati-
on der Unterrichtzeiten mit teilweiser 
Beschulung am Samstag gelungen da-

für zu sorgen, dass die Schüler keine 
längeren betrieblichen Abwesenheits-
zeiten für den Berufsschulbesuch be-
nötigen als „normale“ Auszubildende. 

Voraussetzung für diesen Bildungs-
gang ist ein mittlerer Schulabschluss 
mit einem Notendurchschnitt von 
höchstens 3 in den Fächern Deutsch, 
Mathematik und Englisch. In kei-
nem dieser Fächer darf außerdem ei-
ne schlechtere Note als 3 erteilt wor-
den sein.

Für die Lehrkräfte der Fachober-
schule ergeben sich besondere Erwar-
tungen an den Unterricht, handelt es 
sich doch um hochmotivierte und auf 
Grund der strengen Auswahl durch 
die Ausbildungsbetriebe besonders 
befähigte junge Menschen. Unabhän-
gig davon, welchen Weg sie nach Ab-
legen des Fachabiturs einschlagen, er-
weisen sich die DBFH-Teilnehmer 
schon während der Ausbildung als be-
sonders qualifiziert, da sie ein im all-
gemeinbildenden Bereich, insbeson-
dere in Deutsch, Englisch und Mathe-
matik umfassendes Wissen in ihre Ar-
beit im Betrieb einbringen können. 
Zudem lernen sie intensiver als ande-
re Auszubildende, sich hochschulori-
entierte Arbeitstechniken und Denk-
weisen anzueignen. Sie sind damit 
auch besser in der Lage, betriebliche 
Lernprozesse zu bewältigen. Nach 
Abschluss des dreijährigen Bildungs-
ganges stehen ihnen Wege offen zur 
weiteren Berufsausübung im Betrieb, 
zum Studium an der Fachhochschu-
le oder auch zum Erwerb der fach-
gebundenen oder allgemeinen Hoch-
schulreife, möglicherweise sogar mit 
der Zielsetzung, Lehramt an beruf-
lichen Schulen zu studieren.

Die Berufsschule Marktredwitz-
Wunsiedel ist über die beschrie-
benen Ausbildungsgänge und über 
ein besonderes BVJ in der Lage, je-
dem Schüler die Möglichkeit zu ge-
ben, während seiner Ausbildungszeit 
auch den nächsthöheren allgemein 
bildenden Schulabschluss zu erwer-
ben bzw. einen beruflichen Einstieg 
zu finden. Das heißt, im BVJ kann 
der Schüler ohne Schulabschluss den 
Hauptschulabschluss erreichen, der 
Hauptschüler durch entsprechende 
schulische Leistungen den mittleren 

Vorher besuchte Schule

Hauptschule

Hauptschule, Realschule, Wirt-

schaftsschule, Fachoberschule, 

Gymnasium

Realschule, Wirtschaftsschule, 

Gymnasium/ Fachoberschu-

le/ Berufsoberschule ohne Ab-

schluss

Fachoberschule, 

Berufsoberschule, Gymnasium, 

Bildungsgang

Kaufmännisches Berufsvorberei-

tungsjahr kooperativ

(Kooperation mit interessierten 

Ausbildungsbetrieben)

Ausbildung zum 

Industriekaufmann/-frau

DBFH

Ausbildung zum 

Industriekaufmann/-frau mit  

Abitur

(Kooperation mit Staatli-
cher Fachoberschule und 
Berufsoberschule Hof)

FH Dual

Ausbildung zum 

Industriekaufmann/-frau mit 

gleichzeitigem Studium an der 

Fachhochschule, Kooperation 
mit Hochschule Hof

Beschreibung

Jugendliche ohne Ausbildungs-

vertrag werden an drei Tagen 

pro Woche an der Berufsschule 

in kaufmännischen Fächern  

unterrichtet. An den restlichen 

Tagen arbeiten sie in Prakti-

kumsbetrieben. 

(Ziel: verbesserte Vorausset-

zungen für eine kaufmännische 

Ausbildung). 

Ausbildung im Betrieb, ergänzt 

durch 1 1/2-tägigen Unterricht 

an der Berufsschule

Ausbildung im Betrieb, ergänzt 

durch Blockunterricht mit 

Lerninhalten der Berufs- und 

Fachoberschule

Ausbildung im Betrieb, ergänzt 

durch Blockunterricht, nach  

1 Jahr Aufnahme eines  

Studiums an der Hochschule, 

gegenseitige Anerkennung  

bestimmter 

Abschluss

BVJ-Abschluss, (für Schüler ohne 

Hauptschulabschluss besteht  

die Möglichkeit, mit Bestehen 

des BVJs den Hauptschulab-

schluss zu erlangen)

Industriekaufmann/-frau

Industriekaufmann/-frau, 

Fachabitur (fachgebundene 

Hochschulreife)

Industriekaufmann/-frau, 

Dipl.-Betriebswirt FH, ab  

Schuljahr 2006/07 Bachelor

Schulabschluss zuerkannt bekommen, 
der Schüler mit mittlerem Bildungs-
abschluss kann die fachgebundene 
Hochschulreife erwerben und der  
Abiturient bekommt den Abschluss 
einer Hochschule.

Diese Maßnahmen sind in der Ta-
belle auf der linken Seite nochmals 
zusammengefasst:

Um den Schülern umfassende Bil-
dungschancen zu ermöglichen, sollen 
bestimmte Unterrichtsinhalte und Prü-
fungsvorbereitungen in E-Learning-
Einheiten erfasst werden. Dabei ar-
beitet die Berufsschule Marktredwitz-
Wunsiedel mit dem Landesamt für Fi-
nanzen in Regensburg zusammen, 

das auch seine E-Learning-Plattform 
zur Verfügung stellt und die entspre-
chenden Lehrkräfte bei der Erarbei-
tung der Unterrichtssequenzen unter-
stützt und schult. Ursprünglich sollte 
E-Learning nur im FH Dual-Bereich 
eingesetzt werden, inzwischen wur-
de aber beschlossen, bestimmte Ein-
heiten auch den anderen Klassen zur 
Verfügung zu stellen. Zusätzlich neh-
men im Rahmen von Profil 21 die teil-
nehmenden Lehrkräfte auch an Qua-
litätsmanagement-Schulungen teil, an 
deren Ende die Zertifizierung nach 
einem vom Staatsministerium für Un-
terricht und Kultus festgelegten Stan-
dard erfolgen wird. <

Aus dem Landtag

Aktuelles aus dem GV

Liebe Kolleginnen und Kollegen,

der Geschäftsführende Vorstand hat 
sich in den vergangenen Wochen be-
reits intensiv auf das kommende Jahr 
vorbereitet. Es wird ein wichtiges Jahr 
werden, und zwar in mehrfacher Hin-
sicht.

2008: Jahr der Wahlen
Politisch wird unsere Verbandsarbeit 
geprägt werden durch die anstehen-
den Kommunalwahlen im Frühjahr 
2008 und die Landtagswahl im Herbst 
2008. Der Geschäftsführende Vor-
stand wird sich natürlich in seinen ei-
genen Aktivitäten auf die Landtags-
wahl konzentrieren. Gleichzeitig wer-
den wir aber die Bedeutung der Kom-
munalwahl für die Kreis- und Bezirks-
verbände herausstellen. Die Kommu-
nen und Kreise sind für uns als Sach-
aufwandsträger unserer beruflichen 
Schulen von elementarer Bedeutung. 
Wir können als Lehrkräfte nur dann 
erfolgreich mit unseren jungen Leuten 
arbeiten, wenn das Niveau in unseren 
Schulen hinsichtlich baulicher Infra-
struktur und moderner Lehr- und Un-
terrichtsmittel den betrieblichen Rea-
litäten entspricht. 

Gehen Sie bitte deshalb ganz of-
fensiv auf die örtlichen politischen 
Entscheidungsträger zu. Laden Sie sie 
ein, führen Sie Podiumsdiskussionen 
durch und werben Sie für die Fortent-
wicklung der beruflichen Schulen vor 
Ort. Es geht um Ihre Schule, um Ihr 
Schulzentrum. Es gibt ein Argument, 
das bei allen Kommunalpolitiker 
höchste Priorität besitzt: Arbeitsplät-
ze. Aus Umfragen bei Unternehmen 
wissen wir, wichtiges Entscheidungs-
kriterium bei der Standortwahl für 
Neuansiedlungen von Betrieben ist 
das Vorhandensein gut ausgebildeter 
Fachkräfte. Diese Tatsache müssen 
wir nutzen! Investitionen in die beruf-
lichen Schulen sind ein Eckpfeiler für 
eine zukunftsorientierte Standortpoli-
tik! Das kann man den Kommunalpo-
litikern nicht oft und eindringlich ge-
nug sagen. 

2008: Jahr verbandsinterner  
Entscheidungen
Verbandsintern ist für uns natürlich 
der Berufsbildungskongress im No-
vember in Freising von besonderer  
Bedeutung. Die Landtagswahl wird 
dann schon entschieden sein und es 
wird deshalb unsere gemeinsame Auf-
gabe sein, in Freising unsere Forde-
rungen für die nächsten Jahre an die 
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Landespolitik zu formulieren. Darü-
ber hinaus werden wir zu entscheiden 
haben, wer den Verband künftig füh-
ren und repräsentieren wird.

Sie werden vielleicht mit mir über-
einstimmen, wenn ich sage: 2008 wird 
für unseren Verband ein wichtiges 
Jahr. Der GV vergisst darüber natür-
lich nicht das Tagesgeschäft und die 
kontinuierliche Fortentwicklung der 
inhaltlichen pädagogischen Arbeit. So 
werden wir auch 2008 eine Reihe inte-
ressanter Fachtagungen anbieten.

Termine für Fachtagungen 2008
Bisher hat der GV bereits folgende 
Termine festgelegt:
• 08. März in Bayreuth: Fachober-

schulen/Berufsoberschulen
• 05. April in Neusäß: Fachgruppen-

leiter/innen
• 29. Mai in Ingolstadt: Studenten/

Referendare

Es sind zusätzlich folgende Ta-
gungen in Planung, wobei die exakten 
Termine bei Redaktionsschluss noch 
nicht feststanden:
• Profil 21
• Kontaktlehrkräfte

Arbeit der Geschäftstelle
Der GV wirbt bei Ihnen um Verständ-
nis dafür, dass die Geschäftstelle zur-
zeit vielleicht nicht in jedem Fall Ih-
re Anliegen und Wünsche – wie ge-
wohnt – unverzüglich erledigt. Beden-
ken Sie bitte, die termingerechte Er-
stellung des Schematismus ist für Frau 
Götzke und Herrn Kohn extrem zeit-
aufwendig. 

In diesem Zusammenhang bedan-
ken wir uns ganz herzlich für die enga-
gierte Mitarbeit der Schulen hinsicht-
lich der Aktualisierung der Namens-
listen. Sie werden sehen, die gemein-
same Anstrengung wird sich lohnen.  

Wie im Novemberheft angekündigt, 
finden Sie nachfolgend zusammen-
gefasst die wesentlichen Ergebnisse, 
die in den Arbeitskreisen besprochen 
wurden:

AK FOS/BOS 

In einem Vorspann zu den fachlichen 
Ausführungen berichtete der FOS/
BOS-Referent Hans Dietrich über ak-
tuelle Vorgänge im Bereich der beiden 
Schularten. Er erwähnte insbesondere 
die verbesserte, wenn auch nicht zu-
frieden stellende Unterrichtssituation 
im Schuljahr 2007/08, ferner die Ein-
bindung des Seminars in eine zu über-
arbeitende Stundentafel sowie die ak-
tuelle Situation im Schulversuch FOS 
13. Bei all diesen Vorgängen sind Ver-
bandsanliegen vom Staatsministerium 
aufgegriffen worden.

Der Referent der Veranstaltung, 
Heinz N. Bayerlein, wies einleitend 
auf die inzwischen begonnenen Ar-
beiten am Lehrplan Wirtschaftsinfor-
matik hin.

Durch PC-Einsatz mit vorberei-
teten Angabe- und Lösungsdateien, 
unterstützt durch Tafelnotizen, Folien, 
Handout, Vorträgen und Unterrichts-
erfahrungsaustausch, wurden zwei 
konkrete Beispiele für Projekte im 
Wirtschaftsinformatik an FOS BOS 
vorgestellt.

Durch gezieltes Wechseln von der 
Metaebene: What is to do? in die Aus-
führungsebene: Now to do! wurden 
realisiert:

Projekt Rechnung: Umsetzung mit 
einer Datenbank. Projekt Rechnung: 
Umsetzung mit Tabellenkalkulation

Dabei wurde folgender Ablauf ein-
gehalten:
• Vorkenntnisse
• Zeitbedarf
• konkrete Lernsituationen und
• Entwicklung von Anwendungen 

durch Analyse – Entwurf – Im-
plementierung – Auslieferung mit 
feedback
 Heinz Nikolaus Bayerlein

Der Geschäftsführende Vorstand 
bedankt sich bei Ihnen ganz herz-
lich für Ihre engagierte Arbeit im ver-
gangenen Jahr und hofft, Sie unter-
stützen unsere Solidargemeinschaft 
VLB auch im Jahr 2008!

Ihnen, Ihrer Familie und Ihren 
Freunden wünschen wir ein geseg-
netes Weihnachtsfest, hoffentlich ei-
ne ruhige sowie besinnliche Zeit „zwi-
schen den Jahren“ und alles Gute für 
das Jahr 2008!

Ihr

Alexander Liebel

 

 

 

 

 

 

  

Nachlese zu den Arbeitskreisen bei der 
Kaufmännischen Fachtagung

AK Handelsberufe 

Erfahrungen mit Zwischen- und Ab-

schlussprüfungen

Nachdem im Einzelhandel die ersten 
Jahre mit Prüfungserfahrungen (Zwi-
schen- und Abschlussprüfungen der 
IHK bei den Berufen Verkäufer und 
Kfm./Kffr. im Einzelhandel) vorliegen, 
stand zunächst dieses Thema im Vor-
dergrund. Die Mehrzahl der Teilneh-
mer kam aus dem Einzelhandelsbe-
reich, deshalb wurde überwiegend an-
hand von Beispielen des Einzelhandels 
diskutiert. Im Laufe der Diskussion 
stellte sich jedoch heraus, dass im Grun-
de auch im Groß- und Außenhandel 
dieselben Probleme zu erwarten sind. 
Sie zeichnen sich nur noch nicht so klar 
ab, weil die Neuordnung erst zwei Jah-
re später erfolgte und noch keine Prü-
fungen nach neuer AO vorliegen. 

Inhalte der Ausbildungsordnung  

contra Rahmenlehrplan bringen 

Stofffülle

Als Problem stellt sich die zu bewäl-
tigende Stofffülle dar, die sich insbe-
sondere durch den „heimlichen Lehr-
plan“, Stoffkatalog der IHK ergibt. 
Erst auf Grund der Erfahrung meh-
rerer Prüfungsjahrgänge können wir 
Lehrkräfte durch Schwerpunktset-
zung unsere Schüler ohne Überforde-
rung, aber auch Lücken auf die Prü-
fung vorbereiten. Grundsätzlich ist es 
auf die Dualität der Ausbildung zu-
rückzuführen, da sowohl die Inhalte 
der Ausbildungsordnung wie auch 
die Inhalte des Rahmenlehrplans, die 
eben nicht in jedem Punkt identisch 
sind, unter einen Hut zu bringen sind. 

Die Vorbereitung auf die praktische 

(mündliche) Prüfung

Thema war auch die Vorbereitung auf 
die mündliche Prüfung, die an den 
Berufsschulen sehr unterschiedlich 
durchgeführt wird, sowie die Durch-
führung der praktischen Übungen bei 
der IHK, die auch noch nicht in jeder 
Hinsicht zufriedenstellend verlaufen. 
Übereinstimmung herrschte darüber, 

dass Vorholunterricht die beste Vor-
bereitung ermöglicht, jedoch die Zu-
stimmung der Ausbildungsbetriebe 
erfordert, und dass es Aufgabe der 
IHK bzw. der Gremien und nicht der 
Berufsschulen ist, für eine gute Vorbe-
reitung und Organisation der münd-
lichen Prüfung zu sorgen.

Parallele oder serielle Abfolge der 

Lernfelder?

Bei den neuen Lernfeldlehrplänen im 
Einzelhandel und Großhandel taucht 
immer wieder die Frage auf, was wird 
an den Schulen hinsichtlich der Abfol-
ge der Lernfelder praktiziert: „paralle-
ler“ (Lernfelder parallel) oder „seriel-
ler“ Unterricht (Lernfelder nacheinan-
der). Der serielle Unterricht ist eher 
die Ausnahme im Einzelhandel wie 
auch im Großhandel. Es wurde von 
Beispielen in Regensburg (EH) und 
Fürth (GH) berichtet. Das Problem 
ist, dass es auf das Team von Lehrkräf-
ten ankommt, dessen Zusammenarbeit 
durch Freiwilligkeit und nicht durch 
Zwang erreicht werden kann. 

Erschwerte Unterrichtsarbeit durch 

Qualifizierungsmaßnahmen.

Eine neue Aufgabe ist auf die Berufs-
schulen mit den verschiedenen Maß-
nahmen zur Förderung der Berufsrei-
fe und Vermittlung von Ausbildungs-
stellen zugekommen: EQJ, JOA und 
BVJ. Das größte Problem ist, dass 
die EQJ-Schüler während des Jah-
res zu beliebigen Zeitpunkten eintre-
ten. Das hat erhebliche negative Aus-
wirkungen auf das Klassenklima und 
erschwert die Unterrichtsarbeit. Für 
größere Berufsschulen bietet sich das 
Beispiel der B4 in Nürnberg an, die ei-
gene EQJ-Klassen in moduler Form 
als kaufmännische Grundstufe bil-
det. Spät eintretende Schüler können 
immer nur mit Modulbeginn (Länge 
eines Moduls 4 Wochen) beginnen. 

Lernziele können auch ohne umfas-

senden Einsatz eines WWS erreicht 

werden

Ein ständig gefragtes Thema ist der 
Einsatz eines Warenwirtschaftssy-
stems sowohl im Großhandel wie auch 
im Einzelhandel. Die bisherige Erfah-
rung hat jedoch gezeigt, dass bis heu-
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te keine überzeugende Lösung eines 
praktikablen Warenwirtschaftssy-
stems für den Unterricht – von EVA 
über WINLine bis Navision – vorhan-
den, und auch in Zukunft nicht da-
mit zu rechnen ist. Es bestand über-
wiegend die Meinung, da heute jeder 
Handelsbetrieb mit einem WWS ar-
beitet und der Auszubildende i.d.R. 
damit im Rahmen seiner Ausbildung 
zu tun hat, dass der Unterrichts- bzw. 
Ausbildungserfolg auch ohne Einsatz 
einer Software im Unterricht gewähr-
leistet werden kann.

 Renate Pohrer / Kerstin Ruder

AK Wirtschaftsschule 

Der relativ kleine, aber sehr ak-
tive Arbeitskreis befasste sich mit fol-
genden Themenbereichen:
• Abschlussprüfung, insbesonde-

re Betriebswirtschaftslehre und 
Rechnungswesen: Rückblick 2007 
und Ausblick 2008

• Ergebnisse des Probeunterrichtes 
2007

• Berufsfachschulanrechnungsver-
ordnung

• Jahrgangsstufentest 2007
• Erstellung der Abschlussprüfung in 

Textverarbeitung

Abschlussprüfung in Betriebswirt-

schaft: 

Grundsätzlich herrschte Übereinstim-
mung, dass die Abschlussprüfung in 
BWL dem Schülerniveau angemessen 
war und in dieser Form beibehalten 
werden sollte. Anwendung an kon-
kreten Situationen, fächerübergrei-
fendes und problemlösendes Denken 
als Schwerpunkte der Prüfung sind si-
cherlich wünschenswert, wobei natür-
lich auch Faktenwissen nötig ist. 

Zur Abschlussprüfung in Rechnungs-

wesen: 

Die Aktivitäten auf verschiedenen 
Ebenen, auch der Verbandsarbeit, im 
vergangenen Schuljahr hinsichtlich 
der sehr schnell durchgezogenen Än-
derung der Prüfung zeigte Früchte: 
Die Abschlussprüfung war im Schwie-
rigkeitsgrad und im Umfang eine gu-
te und zu bewältigende Prüfung. Der 

große Umfang, der eine hohe Lese-
kompetenz erfordert, ist insbesondere 
in Klassen mit hohem Migrationshin-
tergrund dennoch problematisch. 

Probeunterricht:

Anhand der bisher vorliegenden Er-
gebnisse des Probeunterrichts für das 
Schuljahr 2007/2008 wurde die Proble-
matik Aufnahme und Probeunterricht 
ausführlich diskutiert. Übereinstim-
mung herrschte darin, dass eine Quo-
tenfestlegung im Probeunterricht pro-
blematisch ist, da die Situation in den 
verschiedenen Städten und Regionen 
doch unterschiedlich ist. Eine Festle-
gung von „wünschenswerten“ Quoten 
seitens der vorgesetzten Dienstbehör-
den ist abzulehnen.

Jahrgangsstufentests:

Die Tests wurden in diesem Schul-
jahr letztmals durchgeführt und wer-
den dann von den deutschlandweiten 
Leistungstests abgelöst. Anspruchsni-
veau und Zeitvorgaben der diesjäh-
rigen Test waren offensichtlich ange-
messen.

Auch wurde die Erstellung von 
einheitlichen Abschlussprüfungen in 
Textverarbeitung diskutiert und über-
einstimmend abgelehnt. 

 Bernhard Stark

AK Finanzberufe

Aktuelle Informationen

Der Unterricht an beruflichen Schu-
len ist nicht nur in den Bankfachklas-
sen geprägt von einem starken Bezug 
zur beruflichen Realität von Auszu-
bildenden in der betrieblichen Praxis. 
Hierzu bot zunächst unser Arbeits-
kreismitglied Heinz Rotermund den 
Teilnehmern eine wertvolle Hilfestel-
lung in Form von aktuellen Informa-
tionen zur geplanten Abgeltungssteu-
er an.

Prüfungen

Im Mittelpunkt der dann intensiv ge-
führten Diskussion stand auch heu-
er wieder die Problematik der Be-
rufsabschlussprüfung in „Wirtschafts- 
und Sozialkunde“ für Bankkaufleu-
te. Wenn auch für die kommende Win-

terprüfung 2007/08 der Aufgabensatz 
der AKA Nürnberg Verwendung fin-
den soll, so ist immer noch unklar, ob 
die ZPA Köln oder die AKA Nürn-
berg für die Sommerprüfung zustän-
dig sein wird. Hierauf bezog sich auch 
ein wesentlicher Kritikpunkt der an-
wesenden Bankfachlehrkräfte, denn 
ein Vorlauf zur Bekanntgabe der je-
weiligen Zuständigkeit von wenigen 
Monaten sei nach einheitlicher Mei-
nung für alle Beteiligten unzumutbar. 
So führe die Verwendung des AKA-
Prüfungssatzes im Prüfungsfach „Wirt-
schafts- und Sozialkunde“ zu einer 
stärkeren Verlagerung der Prüfungsin-
halte hin zur Großhandelsprüfung, wo-
rauf die Prüflinge rechtzeitig vorzube-
reiten sind. Zum anderen seien zwar 
Tendenzen zur Verbesserung des An-
spruchniveaus beim ZPA-Aufgaben-
satz erkennbar, dennoch sollte die vom 
Arbeitskreis grundsätzlich für erfor-
derlich gehaltene Rückkehr Bayerns 
zu einer einheitlichen Zuständigkeit 
in allen Teilen der IHK-Abschlussprü-
fungen ausschließlich von einer für die 
Prüflinge akzeptablen Lösung abhän-
gig gemacht werden. Hierbei versprach 
der Arbeitskreisvorsitzende über die 
zuständigen Stellen tätig zu werden.

Fortbildung

Im Anschluss konnte Günter Grunick 
von der Akademie für Lehrerfort-
bildung und Personalführung in Dil-
lingen über einen regen Zuspruch auf 
die von seinem Hause angebotene 
Fortbildung für Bankfachlehrer be-
richten. Des Weiteren will er versu-
chen, speziell für Bankfachlehrkräf-
te im 2-jährigen Rhythmus ein attrak-
tives Fortbildungsprogramm zentral 
in Dillingen anzubieten. Ähnlich Er-
freuliches konnten weitere Teilneh-
mer des Arbeitskreises zu regionalen 
Fortbildungsmöglichkeiten berichten.

Bei der abschließenden allgemei-
nen Aussprache wurde festgestellt, 
dass an manchen Berufsschulstand-
orten zum Teil ein nicht unbeträcht-
licher Zuwachs an Bankauszubilden-
den zu verzeichnen ist; die Schrump-
fungsprozesse in diesem Berufsaus-
bildungssektor erscheinen so weitge-
hend beendet, wenn sich auch neben 
der Tendenz zur 2 ½-jährigen Ausbil-

Arbeitskreis Finanzberufe

Arbeitskreis Büroberufe

Arbeitskreis Referendare

Arbeitskreis Dienstrecht/Personalvertretung

Arbeitskreis Wirtschaftsschule

Arbeitskreis FOS / BOSArbeitskreis Handelsberufe

Arbeitskreis Senioren

Bilder von den Arbeitskreisen
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dung mancherorts ein weiterer Rück-
gang bei den Auszubildenden mit Ab-
itur abzeichnet.

Verabschiedung

Zum Ende konnte der AK-Vorsitzen-
de noch Erfreuliches in eigener Sache 
berichten. Unser langjähriges Mit-
glied Gernot Ellersdorfer war mit Ab-
lauf des vergangenen Schuljahres in 
den wohlverdienten Ruhestand ein-
getreten. Gernot Ellersdorfer war von 
Anfang an mit dabei. Es zeichnete ihn 
ein sehr hohes Maß an beruflicher so-
wie pädagogischer Erfahrung im Ein-
satz um die ihm anvertraute Schüler-
schaft aus, was ihn über seine Stamm-
schule in Fürth hinaus bayernweit so-
wohl unter den Mitgliedern wie auch 
unter den regelmäßigen Besuchern 
der Arbeitskreissitzungen zu einem 
allseits sehr geschätzten und geach-
teten Kollegen werden ließ. Der Ar-
beitskreis Finanzberufe wünscht un-
serem Kollegen und Mitglied weiter-
hin alles Gute, vor allem Gesundheit 
im Kreise seiner Familie und bedankt 
sich für die langjährige Treue und Ver-
bundenheit zum VLB. Werner Kiese

Arbeitskreis Büroberufe

Kaufmann für Büromanagement?

Im Arbeitskreis Büroberufe stand in 
erster Linie das Thema „Neuordnung 
der Büroberufe im Vordergrund. Da-
zu sollen die beiden gegensätzlichen 
Positionen der Gewerkschaften und 
der IHK dargestellt werden.

Die IHK favorisiert bei der Neu-
gestaltung der Büroberufe das Mo-
dell „Dual mit Wahl“. Unbestritten ist, 
dass die duale Ausbildung in Deutsch-
land eine qualifizierte, hochwertige 
und bundesweit einheitliche Ausbil-
dung garantiert. Addiert man die du-
alen Berufsabschlüsse mit  Abitur-
Abschlüssen, haben in der Bundesre-
publik 83 Prozent aller 25-64-jährigen 
einen solchen Sekundar II-Abschluss, 
im Vergleich zu 63 Prozent im OECD-
Schnitt. 

Im IHK-Modell sind zwei- und 
dreijährige Berufsabschlüsse vorge-
sehen. Bei den dreijährigen Berufen 
wird im letzten Jahr der Ausbildung 
die Vermittlung von profilgebundenen 

Kompetenzen im Vordergrund stehen. 
Es soll das vermittelt werden, was den 
einzelnen Beruf ausmacht. Für leis-
tungsstarke Jugendliche würde wei-
terhin die Möglichkeit bestehen, frei-
willig Zusatzqualifikationen während 
ihrer eigentlichen Ausbildung erlan-
gen zu können. 

Stellt man diesem IHK-Modell das 
Konzept der Gewerkschaften gegenü-
ber, sind elementare Unterschiede er-
kennbar. Thomas Ressel, IG Metall-
Vorstand, in Frankfurt am Main, ver-
sorgt den VLB, insbesondere unsere 
Fachgruppe Büroberufe, erfreulicher-
weise engagiert mit neuesten Infor-
mationen zum Thema „Neugestaltung 
der Büroberufe“. Ziel der Gewerk-
schaft ist es, zukünftig wenig neue 
Kernberufe zu schaffen. Als Beispiele 
könnte man nennen: Kernberufe in:
• Geldgeschäften
• Warengeschäften
• Dienstleistungen
• Büromanagement

Die bisherigen 48 kaufmännischen 
Berufe sollen in diesen Kernberufen 
zusammengefasst werden. 

Im Vordergrund soll die qualifi-
zierte Ausbildung stehen und nicht die 
Aufteilung in eine zwei- und dreijäh-
rige Ausbildung, wie von der IHK vor-
geschlagen. Die arbeitnehmerfreund-
liche Orientierung der gewerkschaft-
lichen Argumentation ist zweifelsohne 
erkennbar. Die Mobilität für Beschäf-
tigte und breite Einsatzmöglichkeiten 
sollen durch eine qualifizierte Ausbil-
dung garantiert werden. Deshalb set-
zen die Gewerkschaften auf eine min-
destens 3-jährige Ausbildung Bei den 
Gesprächen zwischen den Sozialpar-
teien am 19. Mai 2007 traten Diffe-
renzen zur Neuordnung der Bürobe-
rufe zu Tage. Nun wird eine Untersu-
chung durch das BIBB durchgeführt, 
um die Notwendigkeit einer zweijäh-
rigen Ausbildung zu erkunden. 

Überlegungen werden auch ange-
stellt, ob die Ausbildung im öffent-
lichen Dienst in einen neu gestalteten 
Büroberuf mit aufgenommen wer-
den soll. Die Notwendigkeit ist zu ver-
muten, wenn man bedenkt, dass im  
öffentlichen Dienst zunehmend  
kaufmännisch-betriebswirtschaftliche 

Standards Einzug halten. Bei den öf-
fentlichen Arbeitgebern gibt es da-
zu allerdings unterschiedliche Stand-
punkte. 

Wie wird sich die Geschichte zur 
Neuordnung weiterentwickeln? Nach 
Aussage von IG Metall-Vorstands-
mitglied Thomas Ressel werden En-
de des Jahres 2007 noch Eckpunkte 
mit den Arbeitgebern vereinbart. Ein 
Durchbruch ist vor dem Jahre 2009 
nicht zu erwarten. Wahrsagern sind al-
le Türen geöffnet. Im Dialog ist Res-
sel auch an den Beratungsergebnissen 
des VLB interessiert. Bei der VLB-
Fachtagung des kaufmännisch-ver-
waltenden Bereiches waren sich die 
Lehrkräfte darüber einig, dass eine 
Zersplitterung der Berufe verhindert 
werden muss und eine Zusammen-
legung der Büroberufe „Bürokauf-
mann und Kaufmann für Bürokom-
munikation“ zu einem gemeinsamen 
dreijährigen Beruf sehr wünschens-
wert wäre. Auch der vorgeschlagene 
neue Name „Kaufmann/Kauffrau für 
Büromanagement“ könnte Gefallen 
finden. Eine Umfrage bei den Schü-
lern der Staatlichen Berufsschule II 
in Bayreuth signalisierte eine Zustim-
mung zu dieser Berufsbezeichnung. 
Sollten unsere Lehrkräfte Vorschläge 
oder Anregungen zu dieser Neuord-
nung der Büroberufe haben, können 
Sie diese weiterleiten an die e-mail-
Adresse: paul.beetz@t-online.de

Prüfungen

Als weiterer Tagesordnungspunkt des 
Arbeitskreises Büroberufe erfolgte 
ein Erfahrungsaustausch zum Thema: 
„Prüfung im Fach Bürowirtschaft“ – 
Prüfungstermin Mai 2007 – erste Prü-
fung mit offenen Fragen. Alle Anwe-
senden waren sich darin einig, dass 
die offene Fragestellung eine quali-
tative Bereicherung der Prüfung dar-
stellt. Die Aufgabenstellung war ange-
messen und kann so begrüßt werden. 
Die Schüler äußerten allerdings Kri-
tik, dass 60-Minuten Bearbeitungszeit 
zu knapp bemessen waren. 

Die Frage nach neuen, interes-
santen Büchern in der Berufsgrup-
pe Büroberufe sollte durch die Ein-
ladung von Vertretern verschiedener 
Verlage beantwortet werden. Die Ein-

ladung erledigte sich von selbst, weil 
die Verlage durch die am Horizont 
stehende Neugestaltung der Bürobe-
rufe keine neuen Bücher in Auftrag 
gegeben haben. Die vorhandenen, be-
währten Bücher würden laufend aktu-
alisiert werden und die Verlage stehen 
in den Startlöchern. Zum Schluss viel-
leicht noch ein Buchtipp für Lehrkräf-
te und sehr interessierte Schüler:

„Handbuch für Bürokaufleute“, 
Winklers-Verlag, Nr. 3525

Ansonsten wünscht die Fachgrup-
pe Büroberufe weiterhin viel Erfolg 
bei der Ausbildung mit den bewährten 
Lernzielen der Büroberufe!

 Paul Beetz

AK Referendare

Aus dem Nähkästchen geplaudert 
– so könnte man das Ergebnis des Ar-
beitskreises kurz zusammenfassen. 
Themen waren dabei:
• Zuweisungsverfahren im Referen-

dariat (Ablauf und Logik)
• Unterrichtsauftrag für Referenda-

re (Verpflichtung ja/ nein, was ma-
chen Referendarinnen mit Kind?)

• Benotung und Anspruch von Lehr-
proben (gibt es Unterschiede zwi-
schen den Seminarbezirken?, Was 
macht eine gute Lehrprobe aus?)

• Einstellungssituation vergangenes 
Schuljahr

• Bewerbungsverfahren und -taktik
• Relevanz der Netzwerkbildung un-

ter Kollegen/ Referendaren
 Jürgen Krotter

AK Senioren und AK  
Dienstrecht/Personalvertretung

In beiden Arbeitskreisen standen 
Berthold Schulter sowie Horst Ha-
ckel und Wolfgang Lambl in bewährt 
kompetenter Weise für die anstehen-
den Fragen Rede und Antwort. So-
weit die Fragen von allgemeinem In-
teresse sind, werden sie regelmäßig in 
VLB-akzente publiziert.

AK IT-Berufe

Im Vordergrund des Arbeitskreises 
standen individuelle Fragen einzel-
ner Teilnehmer zu Open-Source-Soft-
ware, die Frank Blanke kenntnisreich 
beantwortete.  Frank Blank

Haben Sie nicht Lust, in einer Fach-

gruppe aktiv mitzuarbeiten? Eine Lis-

te der Ansprechpartner finden Sie un-

ter www.vlb-bayern.de oder wenden 

Sie sich doch an die Geschäftsstelle.

 Martin Ruf

Bezirks- und Kreisverbände

BV Unterfranken

Wertigkeit der beruflichen 
Bildung gestiegen – Kultus-
minister Siegfried Schnei-
der besucht den Landkreis 
Bad Kissingen

Mit kleiner Delegation, aber groß-
em Programm kam Kultusminister 
Siegfried Schneider in den Landkreis 
Bad Kissingen. Bildungspolitischer 
Schwerpunkt war dabei die Stipp-
visite in der Kissinger Berufsschule, 
wo sich der Gast aus München mit 
der Zukunft der Hauptschulen ausei-

nander setzte. Als „Mann der Basis“ 
wurde Siegfried Schneider, Staatsmi-
nister für Unterricht und Kultus, von 
MdL Robert Kiesel beim geplanten 
„Arbeitsessen“ in der Staatlichen 
Berufsschule geadelt. Die Berufs-
schule, so Kiesel, sei der richtige Ort 
für den angestrebten Meinungsaus-
tausch mit Bürgermeistern des Land-
kreises. Die Berufsschule stand auch 
für Landrat Thomas Bold am Anfang 
der Begrüßung, anschließend stellte 
er die Schulsituation des Landkreises 
mit Grund-, Haupt-, Realschulen und 
Gymnasien vor. Auch Schulleiter Ru-
dolf Hoffmann nutzte die Gelegen-
heit, dem obersten Dienstherrn ei-

ne Schule vorzustellen, „die sich se-
hen lassen kann“. Mit Ende der Or-
ganisationsreform habe man zwar 
nur noch ca. 20 Ausbildungsberufe 
vor Ort (statt wie bisher ca. 35), aber 
die Abgänge an andere Berufsschu-
len im Zuge der Bildung von Kompe-
tenzzentren wurden durch überregi-
onale Sprengel wie Bestattungsfach-
kräfte mit aktuell 267 Schülern aufge-
fangen. Informiert wurde Staatsmini-
ster Schneider über die Schulpartner-
schaft mit Frankreich, die hausinter-
ne Schulverpflegung durch gastrono-
mische Fachklassen, den Förderver-
ein der Schule und den positiven Be-
richt der externen Evaluation. Hoff-
mann verschwieg nicht die Probleme 
mit den „JoA“, den Jugendlichen oh-
ne Ausbildungsberuf. Trotz Rück-
gang beschule man noch 160 Jugend-
liche. Hier könnte man einwirken, 
wenn z. B. die Förderpolitik nicht nur 
diese Gruppe treffen würde, sondern 
auch BGJ-Schüler. So konnte man im 
letzten Schuljahr Plätze in Schreiner-
klassen nicht besetzen, weil Jugendli-
che eine „JoA“-Klasse bevorzugten: 
Dort gibt es von der Arbeitsverwal-
tung 192 Euro monatliche Unterstüt-
zung.

Zwischen Vorspeise und Frän-
kischen Schäufele stellte dann Kul-
tusminister Schneider den Bezug zur 
Wertigkeit der beruflichen Bildung 
her, die mittlerweile mehr Anerken-
nung erfahre. So seien Meisterprü-
fungen mit einem verkürzten Bache-
lor-Studiengang gleichgesetzt. In Be-
zug auf die „JoA“-Klassen differen-
zierte Schneider zwischen Jugend-
lichen, die noch nicht ausbildungsfä-
hig sind und über ein kooperatives 
Modell mit 2 ½ Tagen Berufsschule 
und 2 ½ Tagen Praxis gefördert wer-
den sollen, und ausbildungsreifen Ju-
gendlichen, die keinen Ausbildungs-
platz erhalten. Diese sollten durch 
ein „Berufseinstiegsjahr“ in ähn-
licher Form an den Arbeitsmarkt he-
rangeführt werden, wobei eine An-
rechnung dieses Jahres auf eine an-
schließende Ausbildung sinnvoll sei. 
Der erforderliche Lehrerbedarf kön-
ne z. B. über „Quereinsteiger-Pro-
gramme“ abgedeckt werden. Ein 
weiteres Modell sei die „Berufsschu-
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le – Plus“, wobei Auszubildende über 
zusätzlichen Unterricht in Mathema-
tik, Deutsch und Englisch die Fach-
hochschulreife erlangen können. Im 
weiteren Verlauf des „Arbeitsessens“ 
hatten die Fraktionsvertreter des 
Kreistages Gelegenheit zur Nachfra-
ge. Dies richtete sich schwerpunkt-
mäßig auf die Hauptschule, die im 
ländlichen Bereich nur noch 40 Pro-
zent der einstigen Grundschüler be-
suchten. Schneider betonte, dass die 
Kapazitäten vor Ort erhalten blei-
ben sollen, wobei individuelle, bega-
bungsbezogene Fördermöglichkeiten 
geboten werden müssen. Beim an-
schließenden Rundgang durch die 
Berufsschule überzeugte sich Staats-
minister Schneider von der vorher 
gelobten Ausstattung der Fachräu-
me. Der Kfz-Bereich, als Unterfran-
kens Multiplikator-Standort, der Be-
reich Kunststoff-Technik, die Holzab-
teilung sowie die Exponate der Bild-
hauer und Drechsler zeigten das Lei-
stungsspektrum der Schule.

Klaus Werner

Schulleiter Rudolf 
Hoffmann übergibt  
eine „Schulaktie“, 
deren Erlös dem 
Förderverein zufließt, 
und einen Holzteller 
der Drechsler als 
Gastgeschenk an 
Kultusminister 
Siegfried Schneider.

Rundgang mit Blick  
in Werkstätten des 
Fachbereichs 
Kunststofftechnik.

BV Oberbayern 

Kontaktehrertage 

Bei den Kontaktlehrertagen des Be-
zirks Oberbayern am 16./17. Novem-
ber in Wolnzach konnte der Bezirks-
vorsitzende Rudi Keil außer den zahl-
reich erschienenen Kontaktlehrern aus 
dem VLB-Vorstand Wolfgang Lambl, 
gleichzeitig HPR, und Jürgen Wunder-
lich, den Referenten für Lehrerbildung 
Heiko Pohlmann, den Referenten für 
Fachlehrer Reinhold Küffner, HPR 
Horst Hackel, BPR Dr. Elfriede Bär-
winkel und Hans Sommerer, einige 
Schulleiter und weitere hochrangige 
Vertreter des VLB begrüßen.

Rück- und Ausblick

Der Freitag war verbandsinternen 
Themen vorbehalten. Rudi Keil be-
gann mit einem Rückblick auf die Ak-
tivitäten des Beziksverbandes im ver-
gangenen Jahr. 

Als Punkte von allgemeinem Inte-
resse sind zu nennen:

• Die Altersteilzeit läuft zum 31.12. 
2009 aus.

• Fachlehrer-Referent Küffner riet 
dazu, Fachlehrer rechtzeitig auszu-
wählen. Für das Stundenmaß der 
Fachlehrer gilt die Staffelung nach 
der 7, 14, 21 Stunden-Regelung: Ab 
der 21. Stunde fachtheoretischen 
Unterrichts gilt dasselbe Stunden-
maß wie im höheren Dienst. Auch 
EU-Ausländer können Fachlehrer 
werden.

• Die Beitragsanpassung ist eine au-
tomatische Folge der 3%igen Ge-
haltserhöhung und macht nur we-
nige Cent pro Monat aus. Es ist 
in der Satzung festgelegt, dass die 
Beitragshöhe an die Besoldung ge-
koppelt ist.

• Horst Grünewald, KV Oberbayern-
Nordwest organisiert für die Oster-
ferien eine Busreise von München 
nach Krakau und Auschwitz mit 
deutschsprachiger Führung; un-
ter Federführung des Bezirksver-
bandes Unterfranken läuft eine 
Pfingstreise 2008: „Bayern – Böh-
men: 1500 Jahre Nachbarschaft“. 
Die Fortbildung „Mit Stil zum 
Ziel“ des KV Oberbayern-Nord-
west war so überfüllt, dass viele Be-
werber abgewiesen werden muss-
ten. Der Kurs wird eventuell wie-
derholt.

• Im Rahmen der Vollversammlung 
des Verbandes am 14. und 15. No-
vember 2008 in Freising sollen Pro-
jekte aus Berufsschulen und sel-
tene (ausgefallene) Berufe vorge-
stellt werden, insbesondere solche 
mit Bezug zu Oberbayern. Mel-
dungen bitte an den Bezirksvorsit-
zenden Rudi Keil.

Berufsausbildung in Modulen

Am Samstag referierte der Bun-
desvorsitzende des BLBS Berthold 
Gehlert über „Flexible Bildungs-
wege weiter gedacht. Deutsche und 
europäische Impulse für die Berufs-
bildung und Konsequenzen für die 
beruflichen Schulen“. Er stellte ei-
ne Reihe von zum Teil in Österreich 
schon in die Praxis umgesetzter Mo-
delle beruflicher Bildung in Modu-
len vor. An der Modularisierung und 
an der gestreckten Abschlussprüfung 

führt wohl kein Weg vorbei. Öster-
reich bastelt an der Teilqualifikation 
für diejenigen, die den vollen Berufs-
abschluss nicht schaffen. In die Dis-
kussion brachte sich auch Dr. Amann 
von IHK München und Oberbayern 
ein.

Gehlert rief dazu auf, selbstbewusst 
für das duale System einzutreten und 
die vorhandenen Schwächen zu be-
heben. Unser System ist stark genug, 
um den Wettbewerb mit den konkur-
rierenden Berufsbildungssystemen in 
Europa zu bestehen. Allen gegentei-
ligen Beteuerungen zum Trotz ist un-
ser System jedoch kein Exportschla-
ger. Zum einen ist das Beharrungs-
vermögen in allen Berufsbildungs- 
systemen sehr stark, zum anderen 
wird unsere Form der Berufsbildung 
vom Ausland als sehr rigides System 
angesehen. Deshalb lautet eine For-
derung, unser System flexibler zu ma-
chen, zunächst mit den bereits vor-
handenen Möglichkeiten, die durch-
aus noch ausgeweitet werden sollten: 
Wahlfächer, Wahlpflichtfächer, Substi-
tution von Fächern, Förderunterricht, 
Gruppenteilung, Verkürzung und Ver-
längerung von Ausbildungszeiten, Stu-
fenausbildung, Teile der Ausbildung 
im Ausland, Anrechnung beruflicher 
Vorbildung usw.

AK FOS/BOS

Im Arbeitskreis FOS/BOS wurde der 
Vortrag von MR Günter Liebl häu-
fig durch Fragen und angeregte Dis-
kussionen unterbrochen. Als Ergeb-
nis bleibt festzuhalten: Die Aussage 
in der Regierungserklärung von Dr. 
Beckstein: „...die 12-jährige FOS wird 
13-jährig“ bedeutet, dass die FOS mit 
13. Klasse flächendeckend als Regel-
form eingeführt werden soll. Als Pro-
blem wird angesprochen, dass die 
Universitäten die Besonderheiten un-
serer Absolventen noch nicht wahrge-
nommen haben, was bereits jetzt zu 
Problemen bei der Aufnahme führen 
kann.

Es ist noch eine Reihe von FOS/
BOS-Neugründungen ins Auge ge-
fasst. Diese sollen mindestens zwei 
Fachrichtungen haben, die jeweils 
mindestens zweizügig gefahren wer-
den. Ab dem Schuljahr 2008/09 sind 

Brückenkurse und Förderunterricht 
möglich.

Mit der BAföG-Erhöhung um 10% 
sind die geplanten Einschränkungen 
für unsere BOS-Schüler endgültig 
vom Tisch. Sie erhalten weiterhin die 
volle Förderung. Die vom niederbaye-
rischen Bezirksvorsitzenden Rudi Pu-
ryear organisierte Podiumsdiskussion 
ist damit ein voller Erfolg gewesen.

AK Lehrerbildung

Sorge macht der Lehrermangel; ei-
ne Entspannung ist hier erst ab 2011 
vom Gymnasialbereich ausgehend zu 
erwarten, wenn das G 9 ausgelaufen 
ist. Für nächstes Schuljahr ist wieder 
geplant, Diplom-Mathematiker und 
Diplom-Physiker auf dem Wege der 
Sondermaßnahme einzustellen, im 
Bereich der Sprachen können Magi-
ster einen Vertrag erhalten. Daneben 
läuft die Nachqualifizierung von Real-
schullehrern.

AK Berufsschule

LtdRSchD Michael Waidhauser be-
tonte als Referent im Arbeitskreis Be-
rufsschulen: 

Aufmerksame 
Zuhörer bei den 
Vorträgen.

Im Gespräch: Maria 
Sommerer, Heiko 
Pohlmann und Jürgen 
Wunderlich.

Bezirksvorsitzender Rudi Keil dankt dem Gast-
redner Berthold Gehlert.

Die Regierung will gute und mo-
derne Schule. Er rief dazu auf, auf Un-
terrichtsqualität zu achten und den 
Erziehungsauftrag der Schule nicht 
zu vernachlässigen. Extreme Verän-
derungen im Berufsschulbereich sind 
zurzeit nicht zu erwarten.

Hauptdiskussionspunkt war die 
Belastung im Beruf, hervorgerufen 
durch die verlängerte Unterrichtszeit 
und Vertretungen. Dabei ist immer 
häufiger zu beobachten, dass im Ver-
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tretungsfall Klassen zusammengelegt 
werden oder dass mehrere Klassen 
gleichzeitig betreut werden müssen, 
damit kein Unterricht ausfällt, weil 
sich sonst die Ausbildungsbetriebe be-
schweren. In diesen Zusammenhang 
wurde aus einem aktuellen Gerichts-
urteil zitiert, dass der Dienstherr haf-
tet, wenn es in parallel geführten Klas-
sen zu einem Unfall kommt.

 Wieland Schöne

KV Allgäu

Mitgliederversammlung im 
Kreisverband Allgäu

Ende Oktober fand in Kempten die 
Mitgliedsversammlung des Kreis-
verbandes statt. Der Kreisvorsitzen-
de Thomas Hottner begrüßte trotz 
der schon begonnen Herbstferien 30 
Mitglieder in der Brauereigaststät-
te „Zum Stift“. Eingeladen waren 
ebenfalls Hauptpersonalrat Wolfgang 
Lambl als Referent zu aktuellen The-
men der Verbandspolitik, sowie der 
Bezirksvorsitzende von Schwaben, 
Jürgen Wunderlich.

Zunächst berichtete der Kreisvor-
sitzende über das zurückliegende Ge-
schäftsjahr und übergab dann zur Be-
richterstattung an seinen Kassenwart 
Erwin Krombolz. Nach Vorstellung 
der Kassenlage und des Geschäftsbe-
richtes bescheinigten die Kassenprü-

fer die Ordnungsmäßigkeit aller Un-
terlagen und beantragten die Entla-
stung, die ohne Gegenstimme erteilt 
wurde.

Ein besonderes Highlight der Ver-
anstaltung war die Ehrung der lang-
jährigen Mitglieder. Zusammen mit 
Wolfgang Lambl und Jürgen Wunder-
lich ehrte der Kreisvorsitzende Tho-
mas Hottner alle Mitglieder, die dem 
Verband 25 Jahre, 40 Jahre oder über 
50 Jahre die Treue gehalten haben. Bei 
dieser Gelegenheit würdigte Wolf-
gang Lambl nochmals die Verdienste 
der älteren Mitglieder hinsichtlich 
ihres Beitrages zu den erkämpften 
standespolitischen Erfolgen unseres 
Verbandes. Er rief alle Mitglieder zu 
mehr Engagement auf und wünschte 
sich noch viel mehr Kolleginnen und 
Kollegen, die sich für ihre Interessen 
stark machen und bereit seien, im Ver-
band mitzuarbeiten. Denn nur ein ak-
tiver Verband sei eine effektive Inte-
ressenvertretung.

Anschließend referierte Wolf-
gang Lambl aus einem Bouquet ak-
tueller Themen, aus denen sich teil-
weise dann auch angeregte Diskussi-
onen ergaben. Diese Ergebnisse nahm 
Wolfgang Lambl gerne für seine wei-
tere Arbeit mit aus dem Allgäu an die 
Isar.

Nach einem gemeinsamen Mitta-
gessen lud der Kreisverband Allgäu 
interessierte Kolleginnen und Kolle-
gen zu einer Führung durch die Prun-

Geehrte und Ehrende: von links Thomas Hottner, Astrid Geiger, Josef Kraft, Dr. Wilhelm Vachenauer, 
Hans Baumberger, Josef Bayer, Ulrike Baldauf, Jürgen Wunderlich, Gotthard Baldauf, Rupert Witt-
mann, Wolfgang Lambl.

kräume der Kemptener Residenz ein. 
Selbst einheimische Kemptener wa-
ren erstaunt, welche kunsthistorischen 
Schätze sich im Inneren der Residenz 
verbergen. Die Räume sind erst seit 
wenigen Jahren zugänglich, da diese 
bis vor kurzem als Verwaltungsbüros 
genutzt wurden. Dass der Besuch der 
Kemptener Residenz auf jeden Fall 
ihren Besuch Wert ist, waren sich alle 
nach dieser Führung einig.

Leider konnten nicht alle Jubilare 
an der diesjährigen Veranstaltung teil-
nehmen. Daher möchte der KV All-
gäu an dieser Stelle allen erkrankten 
Kollegen nochmals seine besonderen 
Genesungswünsche zukommen las-
sen. Wir freuen uns auf ein Wiederse-
hen bei der nächsten Mitgliederver-
sammlung in 2008. Astrid Geiger

Senioren

Wechsel beim Pensioni-
stenkreis landwirtschaft-
licher Berufsschullehrer  
in Schwaben

Traditionsgemäß haben sich die Pen-
sionisten landwirtschaftlicher Berufs-
schullehrer in Schwaben im Haus St. 
Ulrich getroffen. In seinem Vortrag 
„Mit dem Fahrrad von Passau nach 
Wien“ zeigte Heinz Simon, dass auch 
Ruheständler noch aktiv ihre Hei-
mat erfahren können. Viele bekann-
te Ansichten begegneten den Zuhö-
rern in den mit moderner Technik vor-
geführten schönen Bildern wie aber 
auch manches Detail das Interesse für 
geschichtliche Hintergründe weckte. 
Auf allgemeinen Wunsch wurden wei-
tere Aufnahmen von den wichtigsten 
und bekanntesten Gebäuden in Wien 
gezeigt.

Nach 12 Jahren an der Spitze die-
ser Gruppe stellte Konrad Wilhelm 
seinen Posten zur Verfügung. In seiner 
liebenswürdigen, freundlichen Art hat 
er alle Treffen zu einem festlichen Er-
eignis werden lassen. Er hat stets da-
für gesorgt, dass den Jubilaren mit ei-
ner Blume gratuliert und auch der To-

ten in würdiger Form gedacht wurde. 
Immer hat er es verstanden, jedem 
Treffen einen besonderen Glanzpunkt 
durch ausgewählte Vorträge zu verlei-
hen. Doch diesmal hat er unumstöß-
lich erklärt, dass er künftighin diesen 
Kreis nicht mehr verantwortlich be-
treuen könne. Da war zunächst guter 
Rat teuer, denn im Vorfeld hat sich 
kein Mitglied der Gruppe zur Über-
nahme bereiterklärt. Doch bevor sich 
dieser Kreis auflösen sollte, konnte 
Heinz Simon schließlich dazu überre-
det werden, weiterhin solche Treffen 
zu organisieren. So bleibt nur, Kon-
rad Wilhelm für seine Arbeit zu dan-
ken und dem Pensionistenkreis wei-
tere schöne Treffen zu wünschen.

 Heinz Simon

Konrad Wilhelm (links) übergibt die Unterla-
gen des Pensionistenkreises an seinen Nachfol-
ger Heinz Simon.

Personalien

Hubert Wengenmayr  
zum Gedenken

Am 29. Oktober 2007 verstarb kurz 
vor seinem 72. Geburtstag Ltd. 
RSchD i.R. Hubert Wengenmayr. Er 
war fast 43 Jahre engagiertes Mitglied 
im VLB. 

Nach seinem Abitur am Realgym-
nasium absolvierte der gebürtige Aug-
sburger eine Ausbildung zum Bank-

kaufmann. Er besuchte die Welser-
schule (BS IV Augsburg), die nach sei-
nem Studium der Wirtschaftspädago-
gik an der LMU München auch seine 
spätere Wirkungsstätte wurde. 

Nach zwölfjähriger Tätigkeit an 
der BS IV wechselte Wengenmayr an 
die Regierung von Schwaben und war 
dort ab 1977 als Sachgebietsleiter für 
das berufliche Schulwesen (Kaufmän-
nisches Schulen) tätig. 1981 erfolgte 
die Ernennung zum Leitenden Re-
gierungsschuldirektor und 1985 wur-
de Hubert Wengenmayr zum Vertre-
ter des Leiters der Abteilung Schul-
und Bildungswesen gestellt. 

Hubert Wengenmayr genoss auf-
grund seiner hohen fachlichen und 
pädagogischen Kompetenz und sei-
ner stets freundlichen Art bei seinen 
Kollegen, seinen Referendaren, den 
schwäbischen Schulleitern und der 

Schulaufsichtsbehörde höchste Wert-
schätzung. Seine Ratschläge und seine 
Erfahrung wirkten auch über Schwa-
ben hinaus. Sein Verantwortungsbe-
wusstsein, seine Arbeitshaltung  und 
seine positive Einstellung zu seinem 
Beruf prägten zahlreiche schwäbische 
kaufmännische Lehrkräfte. Für viele 
Kollegen wurde erzum Vorbild. 

Auch nach seiner Pensionierung 
im Dezember 1997 nahm Wengen-
mayr an den  Kreisversammlungen 
des VLB-Nordschwaben und an zahl-
reichen Seniorenveranstaltungen teil. 

Hubert Wengenmayr wird uns feh-
len, aber wir wollen in unserer Trauer 
dankbar sein für seine Treue und sei-
ne Menschlichkeit. Möge er in Gottes 
Frieden ruhen. 

Sein Ruf wird bei allen, die ihn ge-
kannt haben, noch lange fortleben.  

 Jürgen Wunderlich

Wir gratulieren  
im Januar …

… zum 92. Geburtstag
Schmidt, Johann, 21.01.

63739 Aschaffenburg, KV Main-Rhön

… zum 89. Geburtstag
Gaßner, Viktoria, 17.01.

83536 Gars am Inn, KV Nordschwaben

Hartung, Albert, 18.01.

97464 Niederwerrn, KV Main-Rhön

… zum 88. Geburtstag
Osiander, Ludwig, 02.01.

91795 Dollnstein, KV Obb.-Nordwest

Nesweda, Gertrude, 30.01.

97072 Würzburg, KV Würzburg

... 87. Geburtstag
Härtl, Franz, 01.01.

95707 Thiersheim, KV Ofr.-Nordost

Dr. Kotschenreuther, Otto, 04.01.

90411 Nürnberg, KV Nürnberg

Hochgesang, Arthur, 15.01.

88145 Hergatz, KV Allgäu

… zum 86. Geburtstag
Kragl, Martin, 10.01.

63739 Aschaffenburg, KV Main-Rhön

Kraft, Josef, 15.01.

88161 Lindenberg, KV Allgäu

Lermer, Karl, 22.01.

81549 München, BV München

Frey, Erich, 25.01.

95447 Bayreuth, KV Bayreuth-Pegnitz

… zum 85. Geburtstag
Kolb, Heinz, 28.01.

63741 Aschaffenburg, KV Untermain

… zum 84. Geburtstag
Frank, Josef, 01.01.

63773 Goldbach, KV Untermain

Krebs, Mechtild, 19.01.

97218 Gerbrunn, KV Würzburg

Dr. Maresch, Josef, 21.01.

92421 Schwandorf, KV Schwandorf

Hoier, Friedl, 26.01.

92224 Amberg, KV Amberg-Sulzbach

... 83. Geburtstag
Hegenauer, Hans, 15.01.

90480 Nürnberg, KV Nürnberg

Plank, Karl, 23.01.

92318 Neumarkt, KV Neumarkt
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FACHKUNDE 
FÜR

LEDERBERUFE
von Hans Hegenauer

8. überarbeitete und erweiterte  

Auflage, 352 Seiten, 310 Abbildungen, 

ISBN 3-920454-23-5.  

Preis 24,80 Euro / 45,30 Sfr

Im Anhang sorgen 120 Prüfungsfragen 

mit Antworten für eine umfassende 

Lernzielkontrolle und Transparenz der 

Fachbegriffe.

Ein seit vier Jahrzehnten bewährtes 

Lehrbuch und Nachschlagewerk, nicht 

nur für die Berufsausbildung, sondern 

auch für alle, die auf solide Fachkennt-

nisse im Lederbereich Wert legen und 

eine fundierte Kundenberatung für 

selbstverständlich halten.

VERLAG ERNST HEYER 
MOLTKEPLATZ 63 · 45138 ESSEN 

Fax: 02 01-25 25 31 
Telefon: 02 01-25 25 87

Lechner, Ernst, 23.01.

91710 Gunzenhausen, KV Mfr. Süd

… zum 82. Geburtstag
Brückner, Kurt, 11.01.

97461 Hofheim, KV Main-Rhön

Schmucker, Leo, 13.01.

86465 Welden, KV Augsburg

Schöner, Ilse, 15.01.

86925 Fuchstal, KV Allgäu

Kohlbauer, Josef, 23.01.

94501 Aidenbach, KV Ndb.Ost

Labus, Karlheinz, 26.01.

97074 Würzburg, KV Würzburg

… zum 81. Geburtstag
Worsch, Alfred, 02.01.

95100 Selb, KV Ofr. Nordost

Adam, Rudolf, 03.01.

96117 Memmelsdorf,  

KV Bamberg-Forchheim

Schneider, Volker, 19.01.

63864 Glattbach, KV Untermain

Schottdorf, Albert, 19.01.

97074 Würzburg, KV Würzburg

… zum 80. Geburtstag
Bauer, Georgine, 21.01.

92637 Weiden, KV Opf.-Nord

Herrmann, Josef, 05.01.

97447 Gerolzhofen, KV Main-Rhön

Mooser, Edith, 26.01.

94315 Straubing, KV Donau-Wald

Walter, Esther, 04.01.

86316 Friedberg, KV Augsburg

… zum 75. Geburtstag
Aigner, Agnes, 24.01.

94121 Salzweg, KV Ndb.-Ost

Dauner, Rupert, 08.01.

86420 Diedorf, KV Augsburg

Heilmann, Lorenz, 21.01.

97082 Würzburg, KV Würzburg

Mühlhäußer, Kurt, 31.01.

95448 Bayreuth, KV Bayreuth Pegnitz

… zum 70. Geburtstag
Bernard, Elfriede, 21.01.

97074 Würzburg, KV Würzburg

Glungler, Elisabeth, 26.01.

75365 Calw-Heumaden, KV Mfr. Süd

Kufner, Irmingard, 09.01.

93128 Regenstauf, KV Regensburg

Schalk, Heinz, 30.01.

90473 Nürnberg, KV Nürnberg

Stahl, Melitta, 29.01.

95447 Bayreuth, KV Bayreuth Pegnitz

… zum 65. Geburtstag
Fichtl, Hermann, 29.01.

82402 Seeshaupt, KV Augsburg

Geisler, Norbert O., 11.01.

83727 Schliersee,  

KV Rosenheim-Miesbach

Kies, Reinhard, 18.01.

97218 Gerbrunn, KV Würzburg

Kroiß, Josef, 03.01.

94253 Bischofsmais, KV Donau-Wald

Pressel, Hans-Jürgen, 20.01.

97421 Schweinfurt, KV Main-Rhön

Salzl, Dieter, 29.01.

92729 Weiherhammer,  

KV Opf.-Nord

Schnabel, Werner, 14.01.

89335 Ichenhausen, KV Nordschwaben

Stelter, Ulrich, 15.01.

95339 Neuenmarkt,  

KV Bayreuth Pegnitz

… zum 60. Geburtstag
Beer, Walter, 31.01.

93053 Regensburg, KV Regensburg

Danner, Alfons, 23.01.

94060 Pocking, KV-Ndb.Ost

Ernst, Alfred, 09.01.

95028 Hof, KV Ofr.-Nordost

Dr. Grundler, Clemens, 02.01

85354 Freising KV, Obb.-Südwest

Gundemann, Max, 13.01.

85072 Eichstätt, Obb.-Nordwest

Henker, Georg, 21.01.

63773 Goldbach, KV Untermain

Kornes, Alois, 02.01.

87527 Sonthofen, KV Allgäu

Koselka, Karl-Heinz, 31.01.

91575 Windsbach, KV Mfr.-Süd

Krolitzki, Peter, 31.01.

82362 Weilheim, KV Obb.-Südwest

Lederer, Wolfgang, 07.01.

83301 Traunreut,  

KV Traunstein-BGL 

Müntinga, Agnes, 20.01.

91224 Pommelsbrunn, KV Nürnberg

Schmidt, Heinz-Ulrich, 15.01.

92237 Sulzbach-Rosenberg,  

KV Amberg-Sulzbach

Schnell, Richard, 18.01.

85305Jetzendorf, Obb.-Nordwest

Schrödl, Peter, 12.01.

83620 Feldkirchen-Westerham,  

KV Rosenheim-Miesbach

Schuberth, Hartmut, 03.01.

95326 Kulmbach, KV Ofr.-Nordwest

Schwarz, Brigitte, 23.01.

90449 Nürnberg, KV Mfr.-Nord

In den Ruhestand sind 
gegangen …
Beinhofer, Hermann (KV Augsburg)

Granda, Thomas (BV München)

Landzettel, Ulla (KV Landshut)

Millitzer, Peter (KV Bayreuth-Pegnitz)

Schnabel, Werner (KV Nordschwaben)

Stelter, Ulrich (KV Bayreuth-Pegnitz)

Witzel, August (KV Untermain)

Witty, Thomas Manfred  

(KV Obb.- Nordwest)

Wir trauern um …
Himpsl, Herbert, KV Neumarkt (67)

Hofbeck, Rudolf,  

KV Mittelfranken-Süd, (89)

Rosner, Fritz, KV Opf.-Nord (84)

Wengenmayr, Hubert,  

KV Nordschwaben (71)

Pfingstreise der Bezirksverbände 
Unterfranken, Niederbayern und 
Oberbayern

Böhmen „Unter  
doppelschwänzigem 
Löwen und Doppel-
adler“

Die Landesausstellung 2007 „Bayern – 
Böhmen“ vom Haus der Bayerischen 
Geschichte hat die 1500 Jahre Nach-
barschaft in Zwiesel hervorragend dar-
gestellt. So lohnt es sich die Nachbarn 
zu besuchen

Termin: Pfingstmontag, 12. bis Sams-
tag, 17. Mai 2008
Reiseverlauf: Fahrt ab Würzburg mit 
Zusteigemöglichkeiten in Vilshofen 
und Passau nach Österreich; Besich-
tigungsunterbrechung in Kefermarkt 
und Weiterfahrt über Vyssi Brod nach 
Tabor. Alle Ausflüge erfolgen von dem 
Standort Tabor aus. Wir besuchen ins-
besondere die Orte Ceske Budejo-
vice, Cesky Krumlov, Husinec, Jind-
richuv Hradec, Jihlava, Kutna Hora, 
Sedlec,Telc und Trebon. Ein Tag ist für 
den Besuch Prags vorgesehen, an dem 
wir weniger Bekanntes sehen wollen 
und die Deutsche Botschaft besuchen 
werden, wo 1989 so viele Ausreisewil-
lige Zuflucht fanden. Die Rückfahrt 
führt über Pisek, Prachatice, Freyung 
und Vilshofen nach Würzburg.

Leistungen:

• Fahrt im komfortablen 5-Sterne-
Fernreisebus

• 5 x Übernachtung im 4-Sterne-Ho-
tel Dvorak am historischen Stadt-
kern von Tabor (einst die Hochburg 
der Hussiten)

• 5 x Halbpension (Frühstücksbuffet 
und 3-Gang-Abendessen)

• Alle Ausflüge.
• Im Preis inbegriffen sind neben 

der tschechisch sprechenden Rei-
seleitung (Hans Stojetz, Vilshofen)  
kunst- und kulturgeschichtlichen 
Führungen (Gottfried Berger, 
Würzburg)

Reisepreis:

p/P im Doppelzimmer 595,00 Euro, 
Einzelzimmerzuschlag 145,00 Euro.
Anmeldung:

Das Anmeldeformular erhalten Sie 
von Ihrer örtlichen VLB – Kontakt-
person. Gäste sind willkommen. Inte-
ressierte Nicht-Unterfranken und „Se-
nioren“ erhalten das Anmeldeblatt bei 
Gottfried Berger, Hüttenweg 14, 97080 
Würzburg,Tel.: 09 31/9 19 06, E-Mail: 
gk.berger@gmx.de. Auskünfte erhal-
ten Sie auch bei bei Hans Stojetz, Ar-
min-Knab-Straße 11, 94474 Vilshofen, 
Tel. 0 85 41/52 89, E-Mail: hans.stojetz@
gmx.de
Die Reise kommt nur zustande, wenn 
bis zum 11. Februar 2008 mind. 27 Teil-
nehmer verbindlich angemeldet sind. 
Die Teilnehmerzahl ist auf 40 Per-
sonen begrenzt.

Für Sie persönlich Bücher / Medien

Stress-Abbau-Tipps alle  
2 Wochen gratis

Das Institut für Werden & Wandel 
von Mensch & Organisation (IWE-
WA) bietet alle 2 Wochen einen gra-
tis-Newsletter mit wertvollen Tipps 
zur Stressbewältigung an.

Eine permanente Erinnerung da-
ran, dass man selbst etwas gegen sei-
nen Stress tun kann, unterstützt die 
eigene Stress-Stabilität und die Stress-
Bewältigung. Daher bietet das Institut 
für Werden & Wandel mit Sitz in Kal-
tenkirchen, Schleswig-Holstein, einen 
2-wöchentlichen Newsletter zu die-
sem Thema an, so erhält der Leser re-
gelmäßig Tipps zum Stress-Abbau so-
wie Methoden zur Stressbewältigung. 

Inhalte bisheriger Newsletter sind 
konkrete Handlungsanweisungen: 
Der Stressabbau-Tipp vom 24. 09. 
2007 lautete „Wenn Sie am Schreib-
tisch sitzen und gestresst sind, stehen 
Sie auf, nehmen Sie sich einen Stuhl 
und setzen sich gegenüber Ihres Ar-
beitsplatzes, schauen Sie Ihren Ar-
beitsplatz an und versuchen Sie so, ei-
ne andere Perspektive zu bekommen. 
Haben Sie Mitgefühl für die Person, 
die normalerweise dort an diesem 
Tisch sitzt und versuchen Sie durch 
diesen Perspektivwechsel Lösungen 
für Ihren Stress zu finden.“, der Stres-
sabbau-Tipp vom 27.08.2007 lautete 
„Ärgern Sie sich nächstes Mal nicht, 
wenn Sie an der Kasse die längste 
Schlange erwischt haben.... freuen Sie 
sich über die Wartezeit, in der Sie an 
anderes denken können, in der Sie an-
dere Menschen und Gerüche und Ein-
drücke wahrnehmen als am Arbeits-
platz, nutzen Sie diese „sinnlose“ Zeit 
um durchzuatmen.“.

Zu beziehen ist der kostenlose 
Newsletter auf der Seite www.stress-
abbau.com, unter „Stress-Abbau 
Tipps“ (www.stress-abbau.com/Stress-
bewaeltigungTipps.html) 

Titel: Lernfeld Bautechnik –  
Fachstufen Rohrleitungsbauer und 
Kanalbauer
Verlag: Handwerk und Technik 
Autoren: S. Guse, B. Gustavus,  
L. Röder, F. Weidner, H. Schliebner,  
Dr. J. Zwanzig (Hrsg.)
ISBN: 978-3-582-03535-6 
Preis: 48,20 Euro
Rezensent: Uwe Heim

Dieses Lehrbuch für Rohrleitungs-
bauer, Kanalbauer und Tiefbaufach-
arbeiter dieser Fachrichtungen orien-
tiert sich an den Rahmenlehrplänen 
für die Berufsbildung in der Bauwirt-
schaft wie auch an den Ausbildungs-
verordnungen.

Das Buch baut auf den Lernfeldern 
der Grundstufe auf und führt die Ar-
beit mit Lernfeldern in den Fachstu-
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BV Oberbayern: 

Studienreise in den Osterferien 2008 nach Krakau  
und Auschwitz (Oswiecim)

Programm (Auszug): Krakau: Stadtbesichtigung; Auschwitz: Besuch des 
Stammlagers Auschwitz I mit deutschsprachiger Führung; Oswiecim: Emp-
fang beim Bürgermeister und Landrat, Besuch des jüdischen Museums und 
Besichtigung des Jüdischen Friedhofs; Auschwitz: Führung durch das Ver-
nichtungslager Auschwitz-Birkenau, Zeitzeugengespräch; Tschenstochau 
(Schwarze Madonna); 
Kennen Lernen des polnischen Berufsausbildungssystems mit Besuch einer 
Wirtschaftschule mit Lyzeum(Gymnasium) und einer gewerblichen Berufs-
schule, Diskussion mit polnischen Lehrern

Termin: Freitag, 14.03.08 – Donnerstag, 20.03.08
Preis: ÜF im DZ für Mitglieder des VLB Obb. 300 Euro, 400 Euro für Nicht-
mitglieder. Anzahlung bei Anmeldung: 100 Euro, Restzahlung bis 31.01.08
Anmeldungen sofort an den VLB Oberbayern, Kreisverband Nord/West.
H. Grünewald, Käthe-Bauer-Weg 13, 80686 München Tel/Fax 089-589 393 85
E-Mail: gruenewald.h@web.de
Bankverbindung: H. Grünewald, Sparda Bank München,
Konto-Nr. 796 271, BLZ 700 905 00, Verwendungszweck VLB-Krakau.

Autorenverzeichnis

Bauer, Markus, Marktstraße 18,  
93176 Beratzhausen, Tel.: 0171/6507799

Birner, Michael  

stellvertr. VLB-Landesvorsitzender
BS, Raigeringer Str. 27, 92224 Amberg, 
Tel.: 809621/4998-0

Dietrich, Hans u. a.  

VLB-Referent für FOS/BOS
FOS, Schlossplatz 6, 95028 Hof,  
Tel.: 09281/766130

Greubel, Manfred  

VLB-Bildungsreferent
BS, Äußere Bayreuther Str. 8,  
90317 Nürnberg, Tel.: 0911/231-8777

Lambl, Wolfgang  

geschäftsführender VLB-Vorsitzender 
und Hauptpersonalrat
Gramschatzer Ring 6, 97222 Rimpar, 
Tel.: 09363/5278

Leischner, Dietmar 

Robert-Koch-Str. 10, 85521 Ottobrunn, 
Tel.: 089/6083610

Liebel, Alexander  

stellvertr. VLB-Landesvorsitzender
BS, Schönweißstr. 7, 90461 Nürnberg, 
Tel.: 0911/231-3948

Pohlmann, Heiko  

VLB-Referent für Lehrerbildung
Maria Sommerer
Kapellenstr. 82, 82239 Alling
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fen fort. Sofern sich die Lernfelder 
für Rohrleitungsbauer und Kanalbau-
er unterscheiden wurden jeweils bei-
de Lernfelder aufgenommen und mit 
den Kürzeln RB für Rohrleitungs-
bauer und KB für Kanalbauer (Lern-
felder 10, 13 und 14) gekennzeichnet. 
Dadurch kann für diese Berufsgruppe 
in ganzer Breite ein kostengünstiges 
Angebot zur Verfügung gestellt wer-
den. Außerdem macht die Aufnahme 
jeweils beider Lernfelder es möglich, 
sich im Lernfeld des jeweils anderen 
Berufs vertiefende Kenntnisse zu er-
werben.

Den Lernfeldern wurde auch in 
diesem Buch ein Projekt vorange-
stellt, das den praxisnahen sowie 
handlungsorientierten Unterricht un-
terstützt und den Zusammenhang der 
Gewerke und Tiefbauaufgaben sicht-
bar macht. Bei der Erarbeitung der 
Lernfelder werden die Beziehungen 
zum Projekt bei der Motivation, bei 
der inhaltlichen Darstellung und bei 
der Projektaufgabe am Ende eines je-
den Lernfeldes deutlich.

Besonderer Wert wurde auf an-
schauliche Darstellung und einfache 
Sprache gelegt. Die zusätzliche Struk-

turierung der Inhalte durch entspre-
chende Farbgebung, die unter didak-
tischen und methodischen Gesichts-
punkten entwickelten farbigen Abbil-
dungen und die zahlreichen aktuellen 
farbigen Fotos steigern die Motivati-
on und tragen zu einem verbesserten 
Lernerfolg wesentlich bei.

Selbstverständlich ist der aktuelle 
Stand der Technik und der Normung 
berücksichtigt.

Titel: Hotel – Theorie und Praxis
Autoren: Dettmer/Hausmann /Hrsg)
Verlag: Verlag Handwerk und  
Technik
ISBN-Nr.: 3.582.04981.7
Rezensentin: Brigitte Ressel

Dieses Buch eignet sich gut für den 
Unterrichtseinsatz in Hotelfachklas-
sen sowohl im theoretischen als auch 
im praktischen Bereich. Es zeichnet 
sich aus durch eine sehr ansprechende 
optische Gestaltung. Im Kapitel „Kü-
che“ z.  B. besticht die Warenkun-
de durch hervorragende Bilder und 
Zeichnungen. Alle Tabellen und Auf-
listungen sind übersichtlich und  leicht 

verständlich. Sogenannte Infoboxen 
übersetzen wichtige Fachbegriffe des 
jeweiligen Kapitels ins Französische 
und Englische. Wiederholungsfragen, 
lernfeld- und methodenorientierte 
Aufgaben sowie zahlreiche Rechen-
aufgaben unterstützen den Unter-
richt und ermöglichen den Schülern 
ein selbstständiges Üben und Vertie-
fen. Die Angabe von diversen Inter-
netadressen bietet die Möglichkeit 
zur Wissenserweiterung. Das Kapi-
tel „Empfang“ ist besonders informa-
tiv und umfangreich. Generell kann 
man sagen, dass sämtliche Kapitel alle 
wichtigen Themen, die man braucht, 
beinhalten. Bei manchen Themen al-
lerdings sind die Texte etwas knapp 
gehalten, so z.B. beim Kapitell „Mar-
keting“. Es wird zwar immer wieder 
auf die Zusatzinformationen auf der 
beiliegenden CD-Rom verwiesen, 
doch reichen auch diese Ergänzungen 
nur für einen Überblick. Ein zusätz-
liches BWL-Buch ist hier – wie auch 
bei den anderen BWL-Themen trotz-
dem notwendig. Ansonsten ist die bei-
liegende CD-Rom eine gute Sache mit 
nützlichen Hinweisen zur Methoden-
wahl und zu Querverweisen für Fach-
literatur. Ebenso findet man dort ein 
Fremdsprachenlexikon, weitere Re-
chenaufgaben und Tipps zu Themen 
wie Bewerbung. Erwähnenswert sind 
diverse Power-Point-Präsentationen 
über Themen wie Lebensmittelvergif-
tung, Datenschutz oder Bildfolgen ei-
ner Speisenherstellung. Der gesamte 
fachtheoretische und -praktische Un-
terrichtsstoff von drei Jahren wurde 
hier erfolgreich in einem Buch zusam-
mengefasst. Schade nur, dass die Zu-
satzinformationen der CD-Rom nicht 
in das Buch integriert wurden, aber 
dann wäre das Werk noch umfang-
reicher geworden. 

Titel: Restaurant – Theorie und  
Praxis
Autoren: Dettmer/Hausmann (Hrsg)
Verlag: Verlag Handwerk und Technik
ISBN-Nr.: 3.582.04982.5
Rezensentin: Brigitte Ressel

In gleichem Atemzug möchte ich auch 
dieses Buch erwähnen. Es ist genau so 

aufgebaut wie das Buch „Hotel – The-
orie und Praxis“, nur ist es mehr re-
staurantbezogen. Die Kapitel „Spezi-
elles Housekeeping“ und „Empfang“ 
wurden ersetzt durch „Arbeiten am 
Tisch des Gastes“, „Barkunde“ und 
„Bankett“. Auch diese Kapitel beste-
chen durch  hervorragende Bildfol-
gen von schwierigen Arbeiten wie z.B. 
das Tranchieren von Fleisch oder Ge-
flügel, das Zerlegen eines Hummers, 
das Filetieren einer Forelle, das Flam-
bieren sowie das Mixen und Garnie-
ren von Getränken. Die Texte sind 
kurz und knapp gehalten, mit Tabel-
len und Schaubildern versehen und 
gut verständlich. Für die Schüler ist 
dieses Buch eine gute Grundlage für 
ihre Ausbildung, aber auch ein Nach-
schlagewerk für später.

Titel: Das Verkaufsbuch Bäckerei 
und Konditorei in Lernfeldern
Autor: Josef Loderbauer 
Verlag: Verlag Handwerk und  
Technik
ISBN-Nr.: 978-3-582-40311-7
Rezensentin: Brigitte Ressel

Dieses Buch ist für den Einsatz im 
Unterricht bei Verkäuferinnen so-
wohl in der Praxis als auch in der 
Theorie sehr gut geeignet. Komplexe 
Sachverhalte werden schülergerecht 
und anschaulich dargestellt. Angege-
bene Rezepte sind dem Bäckerbuch 
angeglichen und gut nachzubacken. 
Verkaufsvorgänge sind sinnvoll un-
terteilt und beschrieben. Das Buch 
eignet sich auch gut zum selbststän-
digen Be- und Erarbeiten von Ar-
beitsblättern, Lernspielen oder Rät-
seln. Wiederholungsfragen, kapitelü-
bergreifende Fragen und Rechenauf-
gaben unterstützen das Lernen, Wie-
derholen und Vertiefen. Auch schwä-
chere Schüler kommen mit diesem 
Buch gut zurecht, da es viele farbige 
Abbildungen und Zeichnungen ent-
hält, Zahlen anhand Tabellen veran-
schaulicht und Wichtiges hervorhebt. 
Idealerweise sollte sich jeder Schü-
ler sein eigenes Buch kaufen, da es 
nicht nur für die Ausbildung wertvoll 
ist, sondern auch später gut als Nach-
schlagewerk dienen kann.

Nachrichtliches

Karriere in der Altenpflege: 
Chance auch  
für Quereinsteiger 

Sicher, abwechslungsreich und mit 
zahlreichen Fortbildungs- und Spezi-
alisierungsmöglichkeiten verbunden: 
Klingt wie ein Traumberuf? Ist es für 
viele, die ihn ausüben, auch. Außen-
stehende jedoch beurteilen den Be-
ruf des Altenpflegers zumeist auf Ba-
sis der Medienberichterstattung – 
und die ist fast ausschließlich negativ. 
„Es ist der schönste Beruf der Welt“, 
sagt trotzdem Michael Rehnen, Lei-
ter eines Seniorenpflegeheimes in 
Lichtenau bei Ansbach. „Als Alten-
pfleger ist man nicht nur Betreuer 
sondern auch Familienersatz und oft-
mals erster Ansprechpartner. Man 
gibt viel und bekommt auch viel zu-
rück.“ Auch älteren Arbeitsuchen-
den und Berufswiedereinsteigern 
bietet die Pflegebranche Chancen auf 
ein anspruchsvolles Arbeitsfeld mit 
Aufstiegs- und Entwicklungsmög-
lichkeiten. Gern mit Menschen um-
zugehen, reicht jedoch als Qualifika-
tion nicht allein aus, um in der Bran-
che Fuß zu fassen.

Als Altenpfleger auf der Karriere-
leiter nach oben klettern? Für viele 
unvorstellbar, verbinden die meisten 
doch Altenpflege noch immer mit 
dem Image des angelernten Arbei-
ters. Diese Vorstellung stammt noch 
aus den 50er Jahren. Inzwischen hat 
sich das Berufsbild professionalisiert. 
Die Ausbildung teilt viele Inhalte  
mit der zum Krankenpfleger, schließt 
aber zusätzlich viele psychische  
und therapeutische Aspekte ein. Das 
Institut für Arbeitsmarkt- und Be-
rufsforschung in Nürnberg schätzt, 
dass bis 2010 etwa 250.000 neue Ar-
beitsplätze in der Altenpflege entste-
hen. Der Verband Deutscher Alten- 
und Behindertenhilfe rechnet dem-
gegenüber mit etwa 380.000 neuen 
Jobs bei Pflegediensten und -heimen 
bis zum Jahr 2020. Da nicht nur der 
Bedarf an qualifizierten Fachkräften 
kontinuierlich steigt, sondern 2003 

auch die gesetzlichen Mittel zur För-
derung von Umschulungen gekürzt 
wurden, bleiben viele Stellen unbe-
setzt. Auch lebenserfahrene Quer-
einsteiger werden deswegen gern 
im Vorstellungsgespräch gesehen. 
Sie bringen zusätzlich Eigenschaften 
mit, die jüngeren Mitarbeitern oft 
noch fehlen: Selbstsicherheit, Gelas-
senheit und Geduld. 

 Pressebüro Gebhardt-Seele
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Imagekampagne für den öffentlichen Dienst in Bayern:

BBB: Die Beamten in Bayern haben ein Recht auf mehr  
Anerkennung

„Der öffentliche Dienst ist ein wichtiger Standortfaktor. Ein starker öffentlicher Dienst braucht den Rück-
halt der Bürgerinnen und Bürger!“, so Rolf Habermann, Vorsitzender des Bayerischen Beamtenbundes 
(BBB). Zusammen mit Ministerpräsident Günther Beckstein und dem Deutschen Gewerkschaftsbund 
wurde die Imagekampagne für den öffentlichen Dienst unter dem Motto „Aktiv für Sie. Der Öffentliche 
Dienst“ eingeleitet. 

„Es ist natürlich angenehm für die Beschäftigten, wenn ihnen der Rücken vom Chef gestärkt wird!“, so 
Habermann. „Ich hoffe aber, mit der Kampagne vor allem die Leute außerhalb des öffentlichen Dienstes 
wachzurütteln.“ Dass hier dringend Handlungsbedarf bestehe, habe kürzlich erst die durch den Deutschen 
Beamtenbund in Auftrag gegebene Forsa-Umfrage aufgezeigt (abzurufen unter www.bayerischer-beamten-
bund.de). Während die einzelnen Berufssparten eine durchaus gute Reputation besitzen, wird der Oberbe-
griff des „Beamten“ lediglich von Vorurteilen geprägt. „Seit Jahren haben die Kolleginnen und Kollegen un-
ter verbreiteten Vorurteilen über ihre angeblich mangelnde Leistungsfähigkeit und vermeintliche Privile-
gien zu leiden. Es ist höchste Zeit, diesen Negativklischees mit Tatsachen zu begegnen“, sagte Habermann. 
Dabei dürften selbstverständlich auch die Berufsgruppen nicht vernachlässigt werden, die bisher in der öf-
fentlichen Wahrnehmung schlichtweg nicht präsent seien.

Das Negativklischee „Beamter“ existiere offenbar völlig losgelöst vom tatsächlichen Ansehen des Feuer-
wehrmannes, von Polizisten, Lehrern, Krankenschwestern oder Müllmännern. Die öffentliche Meinung un-
terliege in Teilen einer verzerrten Wahrnehmung, die es zu korrigieren gelte. Sowohl der Anteil der im öf-
fentlichen Dienst Beschäftigten an der Gesamterwerbsbevölkerung als auch der Beamtenanteil im öffent-
lichen Dienst würden deutlich überschätzt. Vergessen werde manchmal auch, dass die Beschäftigten in vie-
len Fällen reines Vollzugsorgan sind, die bestehende Gesetze ausführen. Hierunter hätten z. B. vor allem Fi-
nanzbeamte zu leiden. „Häufig werden die Beamtinnen und Beamten auch einfach für die Konsequenzen 
einer verfehlten Politik verantwortlich gemacht“, lässt Habermann wissen.

Gerade in diesem Zusammenhang sei auch Beamtenschelte aus Politikermund zu bewerten: „Oft wird 
hier nur von eigenen Versäumnissen abgelenkt. Gerade weil die Beschäftigten des öffentlichen Dienstes für 
die Politiker den Kopf hinhalten, verdienen sie aber deren Respekt und Unterstützung.“ Die erwähnte Um-
frage habe zudem gezeigt, dass 82 Prozent der Kolleginnen und Kollegen im öffentlichen Dienst wachsende 
Einkommensrückstände gegenüber der Privatwirtschaft beklagen. „Leider zu Recht“, so der BBB-Chef. 

Ein besseres Ansehen stärkt den öffentlichen Dienst. Ein starker öffentlicher Dienst kommt sowohl 
der regionalen Entwicklung als auch den Bürgerinnen und Bürgern zu Gute. Diese sind in allen Lebens-
bereichen auf die Leistungen staatlichen Handelns angewiesen. „Darauf sollen sie vertrauen können“, ver-
langt Habermann.

Die angestoßene Kampagne sei ein wichtiges Element bei der Nachwuchssicherung. Der öffentliche 
Dienst müsse auch in Zukunft für die bestausgebildeten Bewerber attraktiv sein. „Da ist es sicher eine nicht 
zu unterschätzende Hürde, wenn man im privaten Umfeld ständig seinen Beruf verteidigen muss“, meint 
Habermann.


